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Deutschösterreich.

Xi». Nachrichten, die von Genf kommen, klingen durch­
a u s  nid)' sehr erfreulich. Eensralkommissär Zimmer- 
m ann ist in  den meisten F ragen  gegen unsere Regierung 
ausgetreten. I n  der Beam tenfrage verhält er sich voll- 
tcnmten ablehnend und von der Aufnahme eines D a r ­
lehens nach dem Vorschlage R ehrls  kann kaum mehr die 
Rsoe sein. Die Berichte aus Genf sprechen von „Groß­
kampftagen", ein Zeichen, daß m a n  im Völkerbünde 
wenig V erständnis für uns  hat. Rech den allerletzten 
Berichten soll zwar unser Finanzminister Dr. Ah »er 
schließlich doch mit seinen Forderungen durchgedrungen 
sein und die Beendigung der Kontrolle mit Ende De­
zember erfolgen, doch sind diese Berichte mit großer 
Vorsicht aufzunehmen, da Een bekanntlich immer noch 
m it unangenehmen Ueberraschungen gekommen ist. 
Turch die brüske Ablehnung des Pensionsanleihepro- 
jektcs w ird aber die Beam tenfrage neuerlich aufgerollt, 
da für dis Bedeckung der Beamtenforderungenl ein a n ­
derer Ausweg gesucht werden muß. Wieder stehen für 
die nächste Zukunft die drei F ragen  auf dem politischen 
Horizonte, deren Erledigung gleichbedeutend ist mir 
einer politischen Gesundung Oesterreichs: M iem ige- 
setz, Arbeitslosenversicherung und V:amrenfrage. D er­
zeit ist die Äroeitslosenfrage durch ein Kompromiß 
e tw as  in den Hintergrund gedrängt, dafür ist die Mie- 
tengofel göbung in: Vordergründe und dis Beamtenfrage 
ist durch Genf in greifbare Nähe gerückt. Im m e r  wieder 
kehren diese Fragen wieder, weil diese F ragen  unge­
löste Existenz ragen berühren, die zu lösen kaum ü m  
S ta a t s  Oesterreich gelingen wird.

Deutschland.

D as  Rumpfkabinett Dr. Luther hat seine Demission 
gegeben. Der Reichspräsident v. Hindenburg hat die­
selbe angenommen und den Reichskanzler ersucht, bis 
zur Neubildung der Regierung die Geschäfte w eiter­
zuführen. Die üblichen Gerüchte und Treibereien,, die 
bei jeder Kabinettskrise von bestimmten Kreisen au s ­
gehen und immer wieder bemerkbar werden, fehlen auch 
diesm al nicht. Besonders beschäftigt man sich m it der 
Frage, ob der Reichswehrminister Dr. Eeßler wieder­
kehren wird oder nicht. Vielfach wird der Name des 
Volksparteilers B rünn inghaus  a ls  angeblicher Rachfol­

g r (seßlexe genannt. Ebenso w ird  von der Möglichkeit 
demokratischer und sogar sozialdemokratischer V ertrau ­
ensm änner iiv einem K abinett von Fachministern unter 
Luthers Führung 'gesprochen. Aber alle diese Kombi- 
Nationen eilen den Tatsachen ailzugeschäftig voraus. 
Reichspräsident v. Hindenburg wünscht eine feste M ehr­
heit aller Locarnoparteien, w as der schon einmal be­
standenen „großen Koalition" gleichkäme. T a  aber d i e . 
Sozialibemctraieit weitgehende Forderungen in sozial­
politisch 'r Hi risch!: stellen, auf welche die V ertreter so­
wohl des Zentrum s und der Deutschen Volkspartei nicht 
eingehen können, so ist die Wiederkehr der „großen Koa­
lition" kaum wahrscheinlich. S o ll te  dem Reichskanzler 
die B ildung eines K abinettes der Locarnoparteien 
nicht gelingen, so wird er versuchen, ein K abinett zu 
bilden, das sich seine M ehrheit aus  den P a r te ien  der 
M it te  bildet. Er rechnet hiebei auf eine fallweise Un­
terstützung der Deutschnationalen, die zu versöhnen ein 
Hauptziel dieses K abinettes sein wird. So llte  ihm auch 
dies nicht gelingen, so wären Neuwahlen erforderlich, 
die dann kaum einen Ruck nach Links, sondern eher der 
Z eutschuationalen Volkspartei einen Gewinn bringen 
würden.

Tschechsslorvskri.

Die Krise der tschechoslowakischen Regierungsbildung 
drängt nach allgemeinem Urteile einer Lösung zu. Der 
Zustand, wie er sich augenblicklich entwickelt hat, wird 
von allen S e iten  a ls  unhaltbar bezeichnet. Obzwar 
alle K oaliiionsblä tter  einmütig gegen eine Beamten- 
rcgierung S te l lu n g  genommen haben, ist jedoch bis jetzt 
von reiner tsch ch cf lernn fischen P a r te i  soviel Nachgie- 
' iglest an den Tag ge'eg: wr den daß die Vermeidung 
eines nichtparläme itfa rischen MiNfpöriuMs zu erw ar.en  
wäre. T ie  tschechischen Nationalsozialisten beharren 
weiter aus der Besetzung des Eisenbahnministeriums 
m it einem ihrer Mitglieder, verlangen also im ganzen 
drei M inisterien. Unter solchen Umstünden erklärten 
die tschechischen Sozialdemokraten und die katholische 
Volkspartei, daß sie lieber aus der Koalition aus tre ­
ten, a ls  daß sie solchen Wünschen nachgeben würden. 
Der gewesene Ministerpräsident Svehla ist phvsisch er- 
schöp't, Präsident Masaryk schwer verärgert. I n  tsche- 
chischnanonalen Kreisen wird offen gefegt, daß die unter 
den K oÄ itionsparte ien  htrrschsnden Zustände nachge­
rade als  in terna tionaler  Skandal bezeichnet werden 
müssen. E s  geht nicht an, daß einzelne P a r te ien  ge­
wisse M inisterien geradezu a ls  zu ihrem. Besitzstand ge-

hörig betrachteten. Auch nach der Ernennung einer Be- 
amteniegierung würde die Lage keineswegs geklärt sein. 
Die gegenseitig verärgerten tschechischen P a rte ien  w ür­
den durchaus nicht unter allen Umständen geneigt sein, 
einer gegen ihren W illen  zustande gekommenen B eam ­
tenregierung bei allen Gelegenheiten ihre S tim m en zu 
geben.

Mernelland (Litauen).
Trotzdem die deutsche M ehrheit des memelländischen 

Landtages von dem Gouverneur des Memelgebietes 
verlangte, einen Präsidenten für das Landesdirekto­
rium zu ernennen, der das V ertrauen  der M ehrheit ge­
nießt, hat der Gouverneur den bisherigen Landesdirek­
tor Jouzupa it is  zum Landespräsi'denten ernannt. Io u -  
zupaitis  gehört der extremsten litauischen M inderheits­
partei an. Seine E rnennung wird von der memellän- 
bi sehen Landtagsmehrheit a ls  ein Schlag in s  Gesicht emp­
funden. I h r e  Entrüstung kam in einem gegen den P r ä ­
sidenten gerich.eten M ißtrauensvotum  zum Ausdruck. 
Der Gouverneur muß nun einen neuen Präsidenten er­
nennen, oder er kann den Landtag auflösen. Aus die­
ser Ernennung ist klar zu sehen, daß die litauische R e­
gierung nicht gewillt ist, im Memelgebiet demokratische 
Grundsätze zur Durchführung kommen zu lassen. S ie  
sträubt sich entschieden dagegen, einen Landespräsiden­
ten zu ernennen, der das V ertrauen  der Landtagsm ehr­
heit hat, und versucht mit jedem M itte l,  dem Landtag 
und dam it dem gesamten memelländischen Volke eine 
Regierung aufzuzwingen, die aus  der extremsten l i tau ­
ischen Parte im inderheit zusammengesetzt ist. E s  ist da­
mit zu rechnen, daß der Landtag offiziell eine Kommis­

finden wird.
I ta l i e n .

I n  italienischen politischen Kreisen werden große V or­
bereitungen zu einer Sympathiekundgebung für Musso­
lini getrosten. I n  bet sadistischen P a r te i  ist eine B e­
wegung entstanden, die sich zum Ziele gesetzt hat. Musso­
lini auf Lebensdauer vom Parlam en te  zum Minister­
präsidenten wählen zu lassen. D a die Ernennung des 
Ministerpräsidenten ein Vorrecht des Königs darstellt, 
w ird jetzt nach einer geeigneten parlamentarischen Form 
gesucht. Eine Depu ation, die sich aus M itgliedern des 
Senates  und der Kammer zusammensetzen wird, wird 
nach entsprechender Fühlungnahm e den König Viktor

5 Jahre in Turkestan.
Erlebnisse und Erinnerungen 

au s  russischer Kriegsgefangenschaft.
(R . V  o l k e r.)

(7. Fortsei-.mig.)

Der Gesundheitszustand unter den Kriegsgefangenen 
ließ in Taschkent noch mehr zu wünschen übrig a ls  in 
Kasalinsk, da ganz besonders die tropische M a la r ia  be­
ängstigende Opfer forderte. E s  w ar stets ein furcht­
barer Anblick, bei den M arodenvisiten die von Fieber­
schauern durchrüttelten, unO rernährten  Jam m ergestal­
ten zu sehen. Die entsetzlichsten Verhältnisse aber herrsch­
ten in dem östlich von Taschkent gelegen"n T r o i t z k y  - 
L a g e r .  Dieses w ar derart  m it Menschen vollgepfropft, 
daß die Leute in der Nacht überhaupt nur auf der Seite  
liegen konnten und wollten sie ihre Loge wechseln, so 
kom m an d ir te  einer stets rechts- oder linksum. I n  die­
ser Menschenanhäufung brach der Flecktyphus aus  und 
es begann nun ein grauenvolles S terben . E s  kam vor, 
daß mancher, wenn er erwachte, unter lauter Toten lag. 
D erartige Lager gab es aber noch mehrere, weshalb 
auch Turkestan ein w ahrer Kviegsgesangenenfriedhof 
geworden ist I n  Taschkent allein liegen 30.000 M a n n  
begraben! I m  J a h re  1917 stand auch das drohende Ge­
spenst der indischen Pest vor der T ür,  jedoch holte sie sich 
mehr unter den Einheimischen in der Steppe draußen 
ihre Opfer. Bei diesem Anlasse ist es ein Gebot der 
Dankbarkeit, jener wackeren M änner  zu gedenken, die 
mit Hintansetzung ihres eigenen Lebens in heroischer 
Weise ihre Pflicht °rfüllt haben; cs waren dies die 
Kriegsgefangenen-Aerzle. I m  Lager zu Kasalinsk 
wirkte Dr. Eoldschmidt und in Taschkent machten sich be­
sonders verdient die Herren Dr. I .  Zipper (Graz). Dok­

tor Foimansk (W ien), Dr. Amlacher IfFreistadt), Dok­
tor Etatz (Leoben), Dr! Lich-mitz, Dr. S ilew in az  (Ant- 
stetivn) und Dr. Iesfer, sowie die Zahnärzte Dr. H a­
bermann (Salzburg), Dr. T a i  tuet urd der Zahntech­
niker Louis Arnold (W ien). Dr. Silewinaz besuchte uns

w ir auch Flucht- 
e er zu früh an

des öfteren im Lager, mit ihm hatten 
piänc geschmiedet gehabt, leider wuft 
die F ro n t  der roten Armee abkommchdiert. Der Ge 
danke zu entfliehen hat wohl das Gehirn jedes K riegs­
gefangenen beschäftigt und es wurden da die absonder­
lichsten Ideen  ausgebrütet. D ie 'einen nullten auf einem 
Floß den S n r -T a r ja  hinab in den Arilsee fahren und 
von box: sch durchschlagen, andere verfugten in  sartischer 
Verkleidung zu entkommen usf. I n  der Regel endigte 
ein derartiges Unternehmen mit einem Mißerfolge und 
das Ende vom Liede w ar der Abtransport in ein S t r a f ­
lager, wie Port-Alexandrowsk. M a n  macht sich keinen 
Begriff, w as  das  Durchbrennen in bi chm Laude mit 
seinen riesigen Entfernungen, seiner st redlichen Un­
wirtlichkeit und dem mörderischen Kl inul auf sich hatte 
und es muten die Erzählungen derartiger Flüchtlinge 
wie Odysseen an. Zur Bekräftigung diesst meiner Be- 
ha ptung w ill ich den Fluchtversuch des Kameraden 
Kloß, eines Reich nbergers. schildern, st wie er mir 
ihn nach dem M ißlingen selber in Taschkent mitgeteilt 
hat. E s  w ar im J a h r e  1919, da fassten ( laß  und mit 
ihm noch zwei Kameraden den Entschluß zr entfliehen. 
Sie nahmen zu diesem Zwecke eine Kommandierung 
nach Askabad an der persischen Grenze m und zwar 
als  — Kameeltreiber. A ls sie von der Siwjetbehörde 
ihre ordnungsgemäßen Dokumente bekommn hatten, 
fuhren si", nachdem w ir uns noch von ihnet verabschie­
det hatten, nach ihrem Bestimmungsorte, bort ereilte 
sie der erste Schicksalsschlag: sie wurden, vür einander 
getrennt! Kloß kam nach einem kleinen (stenzort, wo 
er a ls  Magazin.sarbeiter sein Leben fristeten Hier fand

er wieder einige Kriegsgefangene, mit denen er einen 
neuerlichen Fluchtplan aushegte. S ie  kauften sich, nach­
dem sie die nötigen V orräte  beisammen hatten, einen 
Tragesel und mieteten einen alten Teckinsen a ls  Führer. 
A lles klappte vortrefflich und am verabredeten Tage 
zogen sie los und zwar, um nicht aufgogrif en zu w er­
den. durch den unwirtlichsten Teil der Wüste. Vier 
Tage und Nächte wanderten sie so dahin. Unter T ags  
quälte sie sengender Sonnenbrand  und in  der Nacht 
eine hündische Kälte, da sie sich nicht getrauten Feuer 
anzumachen. I h r e  Kleider hingen ihnen bereits in 
Fetzen herunter, a ls  sie endlich am vierten Tage zum 
Grenzflüsse gelangten. Kloß entkleidete sich und durch­
schritt die F luten , wobei ihm jedoch das  Wasser bei­
nahe bis zum Halse ging. E r  stand bereits auf persi­
schem Voders, mutzte aber wieder zurück, da seine Ge­
nossen kleiner und auch b ;s  Schwimmens nicht kundig 
waren. S ie  suchten nun den F luß  einige Kilometer 
auf- und abw ärts  nach einer F u r t  ab. Endlich hatten 
sie eine derartige S te l le  entdeckt, verschoben aber zufolge 
ihrer gänzlichen Entkräftung den biebergang auf den 
kommenden Morgen. S ie  suchten sich einen geschützten 
O rt am  Ufer aus, um hier die letzte Nacht noch au s ­
ruhen zu können und wollten sich gerade noch w är­
menden Tee rochen, als plötzlich eine berittene teckin- 
sische Grenzwache mit angelegten Gewehren herbeige­
sprengt kam. Durch Zeichensprache verständigten sie sich 
mit den N E e r n  dahingehend, Latz sie österreichische 
„pleni" (Kriegsgefangene) seien und durch Persien in 
ibre Heimat mochten. Dabei garen sie ihnen zu ver­
stehen, daß sie sich nach besten Kräften dafür erkennt­
lich zeigen würden, wenn man sie ungeschoren Hetze. 
D er Anführer schien darauf einzugehen 'und ein zwei­
ter hielt einen Sack auf, in den. die nun wieder neuen 
M u t  schöpfenden „pleni" ihre letzten Habseligkeiten an 
Kleidern, Wäsche u. dgl. hineinwarfen. Der Führer der

B W *  S i e  ft g »  t i c  c  F  o  i  n  c  i  st 1 2  S e i t e s  st a  r  k.



Bette 1. J B e t e  » s ,  l « i  # # # * ' Freitag den 11 Dezember 1925.

Em anuel ersuchen, er möge diesen Wunsch der i ta lien i­
schen N ation erfüllen und Mussolini auf Lebensdauer 
zum Ministerpräsidenten ernennen. I n  einem solchen 
Falle  wird eine Wiederholung des M omentes erblickt, 
a ls  die französische N ationalversam mlung seinerzeit N a ­
poleon zum ersten Konsul erwählt hatte.

Srieche«la«d.
Die Bestrafung Griechenlands wegen seines E in ­

bruches in das Gebiet von Perritsch in  B ulgarien  dürfte 
einen Regierungswechsel in  Athen herbeiführen. W ie­
wohl die Athener B lä tte r  den wahren Sachverhalt über 
das  Urteil der Völkerbundkommission nicht veröffent­
lichen durften, ist es nicht nu r in den politischen Kreisen 
Athens, sondern in  der ganzen Oeffentlichkeit klar ge­
worden, daß die abenteuerliche Aktion des M inister­
präsidenten P an g a lo s  verurte ilt wurde und die Kosten 
nun  der griechische S teuerzahler tragen muß. Der de­
mokratische Führer Papanastasiu  und der ehrgeizige Ge­
neral Kondylis haben dadurch neue W affen in  die Hand 
bekommen, um die D ikta tur P an g a lo s  zu bekämpfen. 
Regierungsfeindliche Demonstrationen in  Athen und 
Saloniki wurden allerdings unterdrückt, aber in  poli­
tischen Kreisen gilt der Rücktritt des Ministerpräsiden­
ten P an g a lo s  a ls  sicher, zumal er selbst sich erst kürzlich 
geäußert haben soll, er würde demissionieren, wenn 
sein Vorgehen, das er für gerechfertigt hielt, vom Völ­
kerbünde mißbilligt werden sollte. P an g a lo s  soll hiebei 
auch darau f angespielt haben, daß er zu seinem V or­
gehen gegen B ulgarien  durch eine fremde Macht verlei­
tet worden sei. E s  scheint aber, daß der General bei 
seinem Rücktritt nicht auch an eine Beseitigung seines 
gesamten diktatorischen Regierungssystems denkt, son­
dern nur an eine Rekonstruktion des Ministeriums, 
P a n g a lo s  ohne Panga los ,  etwa mit General Othonel- 
los oder noch besser mit dem A dm iral Hadsikyriakos an 
der Spitze.

Türkei.
Mustafa Kemal ließ der Presse mitteilen, daß er  den 

Vorschlag seiner Anhänger, namentlich au s  der Provinz, 
die Präsidentenwürde auf Lebensdauer anzunehmen, 
mit R ührung zur K enntn is  genommen habe, daß aber 
eine derartige Verfassungsänderung unannehm bar sei.

I n  S p an ie n  hat sich eine überraschende Wendung 
vollzogen. S e i t  J a h r  und Tag wurde immer wieder der 
Rücktritt des Direktoriums a ls  unm itte lbar bevorste­
hend prophezeit; nun  ist er über Nacht plötzlich T a t ­
sache geworden. Die Aera der M ili tä rd ik ta tu r  hat da ­
m it ihr Ende gefunden und an die S te l le  des Direkto­
r iu m s  tr i t t  ein K abinett mit P r im o  de R ivera  an  der 
Spitze, das  aber infolge des starken militärischen E in ­
schlages noch keine reine Zivilregierung darstellt, wenn 
es auch offenbar zu einer solchen überleiten soll. Auch 
die Aufrechterhaltung gewisser Einschränkungen deutet 
darauf hin, daß P r im o  de R ivera  die mit dem A m ts­
an tr i t te  des Direktoriums eingeleitete Entwicklung noch 
nicht a ls  abgeschlossen betrachtet. Im m erh in  bedeutet 
aber dessen Rücktritt einen wichtigen Abschnitt in der 
Geschichte S p a n ie n s  und legt eine W ürdigung dessen, 
w as  während der Tätigkeit dieses Direktoriums geschah 
und erreicht wurde, nahe. Um die Bedeutung des Ge­
leisteten klar zu machen, ist es notwendig, daran  zu er­
innern , wie es in S p an ie n  aussah, a ls  General de R i ­
vera, der Gouverneur von K atalonien, am 13. Sep tem ­
ber 1923 m it Zustimmung des Königs die Macht an  sich 
riß. D am als  stand S p an ie n  tatsächlich am  Rande des 
Abgrundes. D as  Land w ar vom A usland  her und durch 
zersetzende Kräfte im  In n e rn ,  die klar erkennbar auf

den Umsturz hinarbeiteten, völlig unterm iniert, die ka­
talanische Bewegung erhob immer drohender ihr Haupt, 
die Arbeiterschaft in den Industriezentren und Hafen­
städten w ar kommunistisch verseucht, der Hader unter 
den P a r te ien  hatte seinen Höhepunkt erreicht und das 
gesamte Regierungssystem von Grund aus korrumpiert. 
Daß es dennoch nicht zum Umstürze kam, dankt Spanien  
ausschließlich seinem Retter P r im o  de Rivera. Unter sei­
ner energischen und zielbewußten Leitung hat der S pa- 
n ie tjoon  heute wieder eines gelernt, durch das allein 
ein S t a a t  sich erhalten und zu Macht und Größe gelan­
gen kann, Unterordnung des Einzelwohles unter das der 
Allgemeinheit, restlose Unterwerfung unter die F o r ­
derungen des Gesetzes, das  für alle gilt. E r  hat den 
Krieg in Marokko mit Erfolg zu einem gewissen Ab­
schluß gebracht, der die endgültige Liquidierung des 
Marokko-Unternehmens in absehbarer Zeit erhoffen 
läßt. Daß dies trotz der hohen Kriegskosten geschehen 
konnte, ohne daß das Defizit im S ta a ts h a u s h a l t  eine 
S teigerung erfuhr —  es hat sich im Gegenteil verrin­
gert — , ist nur dadurch möglich geworden, daß das Dt- 
rektorium auf Beobachtung einer wohldurchdachten spar­
samen F inanzverwaltung besonderes Gewicht legte. 
P r im o  de R ivera  hat der W elt gezeigt, w as ein M ann  
mit starker Hand, ehrlichem W illen  und festem Ziel für 
sein V aterland  zu leisten vermag. J en e  dunklen Um­
stürzler aber und jene Eeschäftspolitiker, die in S p a ­
nien bereits eine neue Aera parlamentarischer Demo­
kratie heraufziehen sehen, jubeln zu früh. P r im o  de 
R ivera  ist noch auf Posten.

Dänemark.
Der Verteidigungsminister hat im Folkething eine 

Gesetzesvorlage betreffend die Umwandlung des Heeres 
und der M arine  in ein Wachkorps und eine S t a a t s ­
m anne , die der W ahrnehmung der N eu tra l i tä t  und den 
aus  der Zugehörigkeit zum Völkerbund erwachsenen 
Aufgaben dienen sollen, eingebracht. S o ll te  diese Ge­
setzvorlage angenommen wenden, so ha t sich dieser S t a a t  
gänzlich seiner Wehrhaftigkeit beraubt. E s  ist dies be­
dauerlich, weil dam it ein germanischer S t a a t  aus  dem 
weltpoltischen Kampfe ausscheidet. Dänemark ist zwar 
nu r klein und hat sich meist gegen Deutschland gewendet, 
aber die Zukunft kann diesen Schritt noch einm al bitter 
rächen.

J a p a n .
Nach M eldungen aus  Tokio ergreift die japanische 

Regierung drakonische M aßnahmen gegen die im Lande 
in B ildung begriffene Arbeiterpartei. Die japanische 
Regierung ist fest entschlossen, jede derartige Bewegung 
mit G ew alt zu unterdrücken. D as  M inisterium des I n ­
nern wird ein neues Gesetz zur E rhaltung  des inneren 
Friedens einbringen, das vor allem Bestimmungen ge­
gen diese proletarische Bewegung enthält. Durch das 
Gesetz soll grundsätzlich die B ildung einet proletarischen 
F ron t verhindert werden. Die Kommunisten stehen zu 
dieser A rbeiterpartei im Opposition, weil sie deren P r o ­
gramm für zu gemäßigt ansehen.

Chile. — P e ru  (Südamerika).
Chile hält seit dem Frieden von Concon int J a h re  

1883, der den vierjährigen Pazifischen Krieg beendigte, 
die beiden peruanischen Provinzen Tacna und Arten 
besetzt, die ihm  dam als für zehn J a h re  unter der B edin­
gung einer dann vorzunehmenden Volksabstimmung zu­
gesprochen wurden. Chile hat sich dieser Verpflichtung 
b is jetzt zu entziehen gewußt. I m  J a h re  1922 hat nun 
P e ru  von Chile durch eine energische Note die Durch­
führung der Abstimmung gefordert. A ls  sich der S t r e i t ­
fall zu einer Kriegsgefahr zwischen den beiden südame-

P a tro u i l le  versprach ihnen, sie am kommenden M orgen 
m itte ls  ihrer Pferde über den Grenzfluß zu bringen; 
vorerst aber sollten sie ihm in eine nahe Tschaichana 
folgen, wo sie sich stärken und ausruhen  könnten. Froh, 
daß der Zwischenfall so glimpflich abgelaufen sei, gin­
gen sie nun m it; jedoch die furchtbare Enttäuschung 
sollte nur zu bald kommen! S t a t t  in einer Tschaichana 
langten  sie nach längerem Marsche im Zeltlager eines 
teckinsischen H ä^purngs  an, wo sie noch ihrer allerletzten 
armseligen Habe beraubt und sodann dem nächsten russi­
schen Grenzposten übergeben wurden, der sie wieder 
nach Taschkent einlieferte.

D as  J a h r  1917 brachte ein bedeutsames Ereignis. 
E s  w ar  im M ärz  dieses J a h re s ,  a ls  eines M argens 
a l le  russischen S o lda ten  des Lagers ihre Kokarden m it 
einem roten Tuche übernäht hatten. M i t  wichtiger 
M iene erzählten sie uns, daß das Väterchen, der Z ar,  ge­
stürzt und Rußland nun  ein Freistaat sei, an desse" 
Spitze K e r e n s k i  a ls  P räsiden t stehe. Dieser stammte 
a u s  Taschkent, woselbst sein V ater  Gymnasialdirektor 
w ar. Die russischen S o lda ten  meinten nun: „ M ir  jest", 
d. H. der Friede werde jetzt bestimmt kommen, ein golde­
nes Zeita l te r  werde jetzt anbrechen und auch v-r. werde 
es gut ergehen und bald würden w ir heimsuyren kön­
nen. Jedoch bis dahin sollte es noch feine Wege haben! 
Der heißersehnte „m ir"  (Friede) kam nicht; denn eif­
riger a l s  zuvor wurde gerüstet, w ir  sahen auf dem nahen 
Truppenübungsplätze Regiment um Regiment, diesmal 
mit großen roten Fahnen  sich formieren und mir klin­
gendem Spiele  und unter dem Gesang revolutionärer 
Lieder an die F ron t abmarschieren. Auch das goldene 
Z eita l te r  brach nicht an; im Gegenteil, die ärgste H u n ­
g e r k a m p a g n e ,  wie w ir sie je in R ußland erlebten, 
brach jetzt herein, bedingt durch einen Frost im Feber 
1917, der die ganzen Ernteaussichten vernichtete, sowie 
durch die allgemeine V erw irrung der Umsturzzeit. W ir

rikanischen S ta a te n  auszuwachsen drohte, boten die Ber­
einigten S ta a te n  ihre V erm ittlung an, der sich Chile 
wie P e ru  zu unterwerfen versprachen. P räsident Cos- 
lidge beauftragte den Oberbefehlshaber der amerikani­
schen Heere im Weltkriege, General Pershing, m it der 
Leitung der Abstimmung. Die Verhandlungen zwischen 
Chile und P e ru  scheinen jetzt aber auf einen kritischen 
Punkt angekommen zu sein. I n  Washingtoner Regie­
rungskreisen ist man sich des zunehmenden Ernstes in 
der Entwicklung der Frage der Volksabstimmung im 
Tacna-Arica-Bezirk bewußt. Stellenweise gibt man der 
M einung Ausdruck, es könnte für die Regierung die 
Notwendigkeit erwachsen, auf die Durchführung der 
Volksabstimmung in Uebereinstimmung m it dem 
Schiedsspruch Präsident Coolidge zu bestehen, selbst 
wen man genötigt sein sollte, die Volksabstimmung un­
ter dem Schutze amerikanischer S treitkräfte durchzu­
führen.

bekamen damal« B ro t zu essen, au s  dem die S trohhalm e 
wie die Stacheln eines Ig e l s  heraussahen. I m  Lager 
verschwanden in kürzester Zeit die zahlreichen wilden 
Hunde, sie wurden von den hungernden Menschen ge­
schlachtet und verspeist. Auch die einheimische Bevölke­
rung litt schwer unter dieser allgemeinen Not; man 
traf nicht selten an den S traßenrändern  S a r te n  in völ­
lig erschöpftem Zustande und zum Skelett abgemagert 
zusammengebrochen an. Auch au s  der dritten  V er­
heißung wurde richte, denn statt mit der Heimkehr w ur­
den wir m it eiter neuerlichen Uebersiedlung in das am 
entgegengesetzten S tad tende  gelegene Sappeurlager be­
glückt. Dieeses Zager hatte den einzigen Vorteil, daß es 
ein schönere Lege inm itten  eines Wäldchens besaß, auch 
genoß man vor dem höchftgelegenen Teile derselben eine 
wunderbare Aussicht auf das Alaigebirge, der U r­
heimat der Magyaren. S o  schnürten w ir denn wieder 
unser Ränzleir, luden unser „M obiler"  auf die landes­
übliche „Arbo", sagten dem 4. P o ls  und dem „trau ten"  
Kosakenstal'leauf „Nimmerwiedersehen" und hielten u n ­
seren Einzug ins obgenannte Eappeurlager. Der Kom­
m andant deselben empfing uns  mit einer wenig erfreu­
lichen Anspreche; überhaupt w ar er ein bestaunenswer- 
ter Beherrscker des russischen Schimpflexikons. aus  dem 
er m it befördern Vorliebe den russischen Haussegen, 
dessen W o r ta u t  man hier nicht wiedergeben kann, ge­
brauchte. N it W ehm ut gedachten w ir des lieben Lhri- 
stensen a u s  Kasalinks.

(Fortsetzung folgt.)

Steuer- und Gedührenfragen.
Von Abg. Dr. Ernst H a m p e l .

Aus einer Rede im Finanzausschüsse des N ationalra tes .
Eine wichtige Forderung, die im Interesse vieler klei­

ner protokollierter F irm en erhoben werden muß, ist die 
H e r a b s e t z u n g  d e s  M i n d e s t e r w e r b s t e u e r -  
s a tz e s  von Sch. 420.—  auf Sch. 50.— . Zahlreichen Ge­
werbetreibenden ist es unmöglich, die Löschung im Han­
delsregister vorzunehmen, weil sie entweder a ls  abgelei­
tete F irm en unter dem Namen des Eefchäftsvorgängers 
bekannt sind, weil sie Gesellschaftsfirmen sind oder weil 
sie mit der Löschung den Bankkredit oder die V ertre­
tung einer A uslandsfirm a verlieren würden. M it  Rück­
sicht darauf, daß die Erwerbsteuer im J a h re  1925 zur 
Reinertragssteuer umgestaltet wurde, muß auch diese, 
für die kleinen protokollierten F irm en  a ls  Sonderrecht 
erscheinende Steuerm aßnahm e verschwinden. W a s  die 
Berufungen gegen die Einkommen-, Erwerb- und Ver- 
mögenssteuervorschreibungen für das  J a h r  1923 an­
langt, so sind dieselben trotz ihrer Einbringung im J u l i  
1925 noch immer nicht erledigt, aber wurden inzwischen 
seitens mancher S teueräm ter  M ahnungen und Exeku­
tionsschritte unternommen und wenn die S teuerträger 
die hohen Raten, die ihnen schließlich bewilligt wurden, 
nicht einhalten, so wird unverzüglich der ganze Rückstand 
exekutiert. A n das  Bundesministerium für Finanzen 
muß daher die dringende Forderung gerichtet werden, 
die Finanzlandesdirektionen neuerlich zu beauftragen, 
Frist- und Ratenansuchen der steuertragenden Bevölke­
rung tunlichst zu entsprechen und in wohlwollendster 
Weise bei der S teuere in tre ibung vorzugehen.

W enn irgend ein Gebiet staatlicher Finanzgebarung 
einer gründlichen Erneuerung bedarf, so sind es die 
Gebührengefetze. Heute ist auf diesem Gebiete infolge 
der vielen neuen Verkehrssteuern eine Doppelbesteue­
rung eingerissen. Die S taa tshohe it  des Stem pelregales 
ist gründlich durchbrochen, da fast jede Gebietsverwal­
tung ihre eigenen Taxen einhebt. Der S t a a t  verlangt 
heute für die gleiche Leistung mehrfache Gebühren, z. B. 
Erbsteuer, Abhandlungsgebühr und schließlich für Sach­
erfordernisse Stem peltaxen, die jeder Begründung ent­
behren. Dienstverträge, die zum Schutze der V ertrags­
teile schriftlich niedergelegt werden, werden mit einet 
Dauertaxe belegt. F ü r  Handel und Gewerbe erscheint es 
wegen der ungeahnten Eebührenfolgen geradezu gefähr­
lich, V erträge schriftlich niederzulegen. S t a t t  die V er­
tragstätigkeit der A usländer in Oesterreich, welche 
sicherlich viele wirtschaftliche Vorteile bietet, zu erleich­
tern, verhindern unsere Gebührengesetze derartige volks­
wirtschaftliche M aßnahmen. Die Gebührenfrage wäre 
dadurch einer Regelung zuzuführen, daß zunächst ehe­
stens eine Enquete abgehalten und dann dem N atio ­
na lra te  möglichst bald ein neues Gebührengesttz vorge­
legt wird. Besonders muß noch auf den schwunghaften 
Handel mit Aktienmänteln hingewiesen werden. Nett- 
gründungen sind schon deshalb fast unmöglich, weil die 
staatlichen Gebühren ungemein hoch sind und außerdem 
bei der behördlichen Bewilligung von Neugründungen 
sehr umständlich vorgegangen wird. I m  Interesse der 
Volkswirtschaft wäre bei Neugründungen mit S teue r­
befreiungen usw. großzügig vorzugehen. Solche S te u e r ­
befreiungen wären besonders für das J a h r  1926 in A us­
sicht zu nehmen. Besonders mutz die Befreiung der E r ­
werbsteuer von allen Umlagen verlangt und in diesem 
Zusammenhang auf die ungerechte Behandlung bei V er­
schreibung der sogenannten P farrum lagen  verwiesen 
werden, die insbesondere die Handels- und Gewerbe­
treibenden in der Provinz stark berühren.

M t M o r t m l m m  in  M M m M .
Die Typhusepidemie in Niederösterreich, die sich schon 

seit M onaten  hinzieht, fordert immer neue Opfer. Die 
Epidemie t r i t t  einmal hier und einm al dort auf. D er­
zeit werden aus  Mistelbach und auch aus D öslau neue 
Typhusfälle gemeldet. I m  Mistelbacher Krankenhaus 
liegen insgesamt 16 Typhuskranke. I n  den letzten T a ­
gen wurde in das Krankenhaus auch ein Mädchen von 
Pullcndorf überführt. Zwei Kinder konnten a ls  gesund 
entlassen werden. Leider w ar auch ein Todesopfer zu 
verzeichnen. E in  M an n . der typhusverdächtig war. starb 
daran . I n  V öslau bei W ien erkrankten auf einmal 
acht Personen an Typhus; eine Person wurde nach Wie* 
überführt, während die sieben anderen in  die Jsolier- 
abteilung des V öslauer S p i ta ls  gebracht wurden, f# 
daß eine Verschleppung ausgeschlossen erscheint.
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Verkehrsverband Bbbstal.
Stifurfe und Wintersportfest in Göstling. Wie im

Vorjahre veranstaltet auch Heuer der Ortsausschuß Göst­
ling Skifurse, die am 20. d. M . beginnen, K ursbeitrag 
7 Schilling. E in tr i t t  jederzeit möglich, D auer des K ur­
ses nach dem Wunsche der Teilnehmer. V is  nun ist die 
Anmeldung recht zufriedenstellend, selbst aus  Budw eis 
sind Anmeldungen eingelaufen. D as  Wintersportfest 
findet unter dem Ehrenschutze des Landeshauptm annes 
am  25. J ä n n e r  statt.

Bildausstellung. I n  der Winterlandschaftsausftel- 
lung der F irm a  Herzmansky, Wien, ist auch das Pbbs- 
ta l sehr schön vertreten. E s  sind bis nun prächtige B i l ­
der des Verbandes ausgestellt von: Opponitz, Weyer, 
Eroßhollenstein, Göstling, Lunz am See, ferner die e r ­
sten Preise des Skifestes.

Heimatführer. Der von Dr. Eduard S te p a n  verfaßte 
und herausgegebene Führer durch das  Pbbs-, Erlaf-, 
E nns-  und S a lz a ta l  erscheint im Laufe der nächsten 
Woche. E r ist 440 Seiten  stark, Kunstdruckpapier, hat 
über 200 herrliche B ilder dieser Gegenden und 2 K a r­
ten, betitelt B ilder aus  der Eisenwurzen, enthält von 
jedem Orte eine kurze Ortsgeschichte und die Ausflüge. 
P re i s  des schön gebundenen Buches durch den Verband 
und die Fremdenverkehrsvereine, Verschönerungsver­
eine, Gemeinden usw. 6 Schilling. Bestellungen wol­
len ehest an den Verband oder an den Herausgeber Dok­
tor S tepan ,  Wien, 7., Westbahnstraße 5, gerichtet wer­
den.
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Örtliches.
Aus Wmöhofen und Umgebung.

* Vermählung. Am Mittwoch den 9. ds. fand in der 
Zeller Pfarrkirche die Vermählung des Herrn Lothar 
B i e b e r ,  Posto fizial, mit F r l .  M in n a  M ü l l e r  start. 
Herzlichen Glückwunsch!

* Männergesangverein. (H a u p t v e r s a m m l u n g.) 
D onnerstag  den 17. Dezember d. I . ,  abends 8 Uhr, wird 
im kleinen S a a le  des Casthoses Krenl die ordentliche 
Jahreshauptversam m lung des Männergesangvereines 
Waidhofen a. d. Pbbs mit nachstehender Tagesordnung 
abgehalten: 1. Verlesung der Vnhandlungsschrift, 2. 
Berichte der Aemterführer. 3. Voranschlag und Fest­
setzung der Höhe der M itgliederbeiträge. 4. Neuwahlen.
5. A nfä lliges  und Anträge. I m  Laufe der Hauptver­
sammlung werden allen jenen Sangesbrüdern, die 25 
J a h r e  oder länger dem S ängergau  „Ostmark" angehö­
ren, Urkunden und Vereinsabzeichen des Gaues mit der 
Z ah l „25“ überreicht. Vollzähliges Erscheinen der M i t ­
glieder ist unbedingt notwendig. — Der für S a m s ta g  
den 11. d. M . geplante V o r t r a g  des N cgierungsrates 
Prof. Hans Enders e n t f ä l l t .  —  Bericht über die 
Gründungsfeier am  8. Dezember folgt in nächster Folge.

* Silvesterfeier. Schon heute können w ir mitteilen, 
daß der Männergesangverein im S a a le  des Großgast- 
hofes K reul am Silvesterabende eine Silvesterfeier ab­
hält.

* Turnverein  „Lützow". D as  schon wiederholt ver­
schobene S c h a u t u r n e n  d e r  J u g e n d a b t e i ­
l u n g e n  des Turnvereines „Lützow“ wird S o n n tag  
den 13. d. M . in der T urnhalle  in der Pockstnnerstraße 
abgehalten. Reihenfolge der Vorführungen: 1. F re i­
übungen der Kleinen. 2. G eräte turnen der Knaben. 3. 
Reigen der Kleinen. 4. G eräte turnen  der Mädchen. 5.

Sauber wie ein Kätzchen
das sich den ganzen Tag putzt, sieht so ein 
Paket „Frauenlob" aus. So nett und an-
z'ehend die Packung, so wertvoll und
wirkungsvoll ist der Inhalt.

V/'er seine Wäsche schonend und leicht 
reinigen will, verwendet daher:
„F r a u e n t o b - W a s c h e x t r a k t . "

Reigen der Kleinen. 6. S tabübungen  der Mädchen. 7. 
F reiübungen bet Knaben. Freunde unseres T urnver­
eines sind zum Besuche des Schauturnens freundlichst 
eingeladen. —  S a m s ta g  den 19. Dezember wird im  
S aa le  des EastHofes „zum goldenen Löwen" eine I  u l- 
f e i e r mit turnerischen Vorführungen abgehalten. N ä ­
heres in nächster Folge.

* Sparkasse Waidhofen a. d. Pbbs. — Reinigungs- 
arbeiien. Donnerstag den 17. ds. bleiben die Kanzlei­
räume der Sparkasse der S ta d t  Waidhofen a. d. Pbbs 
wegen dringenden Reinigungsarbeiten geschlossen.

* Sudetendeutscher Heimatbund. W ie schon berichtet, 
findet auch heuer wieder S o n n tag  den 20. d. M., abends 
8 Uhr bei Stepanek (Turnerzimmer) ein Heimatabend, 
verbunden mit einer Weihnachtsfeier statt. Die B e­
sucher werden^höslichst gebeten, Geschenke im Mindest- 
werte von 1 Schilling entweder mitzubringen oder bei 
F ra u  Podhrasnik (Tabakhauptverlag) bis längstens

S am stag  den 19. d. M . abzugeben. Gäste herzlich will­
kommen !

* Voranzeige. S a m s ta g  den 9. J ä n n e r  1926 wird 
nach langjähriger Unterbrechung wieder ein E i s e n -  
b a h n e r  - P  o st l e r - B  a l l in den S aa lloka li tä ten  
„zum goldenen Löwen" abgehalten werden. W ie manche 
Waidhofner sich erinnern werden, w ar dieser B a l l  die 
bestbesnchtefte und gemütlichste Veranstaltung, die es je 
gegeben hat. D as  jetzige Komitee wird bestrebt sein, 
den guten Ruf des seinerzeitigen Eisenbahner-Postler- 
B a l ls  auch diesmal wieder voll zur Geltung zu bringen. 
T a s  R e inerträgn is  fließt dem neugegründeten Leichen- 
bestattungsverein der Bundes-Bahn-, Post- und Tele- 
graphenangeftellten in Waidhofen a. d. P bbs  zu.
_ * Tödlich verunglückt. Am 6. ds. ist der in hiesigen 
Schützenkreisen bekannte Ennser Uhrmachermeister Herr 
Alois W e r t g a r n e r  auf der Steinstiege seines 
Wohnhapses so unglücklich gestürzt, daß er. ohne das

S e i  S i l H l  l i i  W r ® .
Rom an von W illibald A l e x i s .

67. Fortsetzung.

„Tisch, Tisch! W as  ist Tisch? E in  verdorben gemein 
W ort für Tafel — tabula. W ir  trinken B ier und den­
ken nicht, daß es ein Getränk ist, und trinken heißt 
bibere. Also unterstehe ich mich, ein jedwed W ort auf 
seine Wurzel zurückzuführen."

E in  Nachbar hielt ihm ein Messer Hin: „D as Ding 
heißt bei uns  Messer. I s t  das ein lateinisch Messer?"

„Est instrumentum, quod metit eibum. E s  misset 
die Speise, dann zerlegt es sie."

D a lachte der Kurfürst auf: a ls  ihm ein Edelknecht 
vermeldete, daß der R a tm an n  von Brandenburg, Niklas 
Perwenitz, draußen stehe und um gnädig Gehör bitte.

„W enn I h r  mir auch den Perwenitz lateinisch macht, 
der ein so guter M ärker ist, a ls  ich wünschte, es wären 
viele, dann  w ill  ich Euch glauben, Herr Doktor."

„Perwenitz, est quidam, qui pervenit ad quoddam."
„W ahrhaftig  getroffen," rief der Kurfürst, „es ist 

ein Bürger, qui pervenit, oder gelangte dahin, ein rei­
cher M a n n  zu fein, und dazu ein ehrlicher M ann . Und 
noch mehr, ein Bürger, qui pervenit zu der Einsicht, 
die euch allen not tut, daß ein Kurfürst ein princeps 
ist, qui curat salutem imperii. Gott zum Gruß, ihr 
Herren!"

Und dam it stand er auf, und die Tafel ward auf­
gehoben, und die Posaunen oben auf den Galerien 
schmetterten, und er führte sein adlig Gemahl zu ihrem 
Frawnsitz, derweilen er selber m it etlichen zu einer 
Nebentür hinausging. Der R a t,  Herr O learius, aber 
war gar wenig zufrieden, daß er mitten in seinem D is ­
kurs w ar unterbrochen worden, und hatte noch so viel 
sagen wollen von der lateinischen Sprache und ihrem

A lter und der B a rb a re i  unserer Zeiten. D as  sah die 
gnädige Kurfürstin, denn die Rede eines Gelehrten ist 
wie der Schweif eines Kometen: sie fährt ihm aus dem 
M unde und kann nicht wieder zurück. Und wenn einer 
unterbrochen wird in seiner Rede und künn sie nicht zu 
Ende bringen, so sieht m a n 's ihm am ganzen Gesicht 
an, w as  er leidet, und die Lippen öffnen sich noch 
immer, und er sieht unstet umher, und kann sich nicht 
finden, und möchte immer wieder anfangen, wo er 
stehen blieb. D as  also sah d ie  Kurfürstin, und wie edle 
F rauen  sind, der arm e M a n n  dauerte sie in seinen Aeng- 
sten, und daß er soviel verschlucken müssen, weil ih r Herr 
früher aufgebrochen. Also wollte sie es wieder gut 
machen. und sie winkte ihn zu sich, wo etliche P rä la te n  
und M änner  standen, die von den Büchern wußten, und 
sie selber w ar auch gelehrt, denn ihrem G atten  zulieb, 
der gern lateinisch sprach, hatte sie auch von der Sprache 
gelernt, w as wohl selten ist bei F rauen , aber es  kommt 
doch vor.

„Also I h r  meint, Herr Doktor", sprach sie gar hold­
selig, „alles, w as wir sprechen und sehen und tun, ist 
nur aus dem Lateinischen übersetzt? M ein t  ich doch, es 
lab e  jedwedes Volk, a ls  wie jeder Mensch seine eigenen 
S inne ."

„Sensus!" rief der Doktor, „ist das S tam m w ort,  
daraus  w ir das schwächliche magere W ort S in n  gemacht 
haben. I s t  kein S in n  darin, w arum  w ir nicht noch sen- 
sus sagen."

Und seine Augen leuchteten vor Freude, daß alle sich 
desgleichen freuten, ihn zu sehen, und die F ra u  Kur- 
fürstin besonders. Und seine Zunge w ar gelöst und um 
ihn standen, die ihn anhörten, und nicht unterbrachen, 
wie er schilderte, wie alles, w as w ir haben, tun und 
sind, eitel B arbare i wäre und Verderbnis, und fühlten 
wi-r's nu r  nicht, weil keiner wisse und ahne, wie es vor­
dem anders und besser gewesen. J a ,  wo uns keiner 
widerspricht, da läßt sich viel beweisen, und wer W ein 
im Kopfe hat, der sieht doppelt.

D a  sprach der gute Doktor von der Herrlichkeit de 
römischen Reichs und N am ens vor a l te r  Zeit und voi 
der herrlichen Sprache, gegen die alles, w as w ir Neuer: 
sprechen, nu r  wie das  Blaffen eines Hundes sei, un 
das M iauen  einer Katze; die dächten auch, sie sprächen 
Und auch die alten Götter, den J u p i te r  und di 
M inerva  und die V enus lobte er, daß die P r ä la te n  sid 
doch schier darüber entsetzen müssen a ls  gute Christen 
aber sie horchten gern zu und dachten: das kann ein an 
derer tun. Zum al aber das alte Recht der Römer. Da: 
sei wie ein Baum , der in der Erde M itten  wurzele uni 
seine Aeste und Zweige w ären  aufgeschossen über bei 
Himmel. Da stehe alles darin ,  w as  einer suche, uni 
sei a lles  geschrieben, w as geschehen könne. D aß diese 
B au m  verdunkelt sei von dem Gestrüpp, von den Dornei 
und dem Dickicht, das in der B arbare i  der Jah rhundert '  
darum  gewachsen, das fei die wahre S ünde  gegen dei 
heiligen Geist. W as  sie hier zu Lande Richter nenn 
ton, diese Schöffen suchten nach einem Urtel, bis sie e< 
fänden, und fänden doch nie, w as recht ist. Und so sii 
Augen hätten  zu sehen, so brauchten sie die nur auf 
zusperren und m it den Händen zuzugreifen, denn wie 
reife Aepfel hingen an dem B aum e die einzig wahrer 
und richtigen Urtelssprüche, so die gewaltigen uni 
weisen Römer vor tausend J a h re n  schon für a lle  mög 
lichen Fälle , die nach ihnen kämen, ersonnen hätten.

„So  sind wir, meine gnädigste F ra u  und H errin" 
sprach er; „dürsten und haben den Q uell vor uns uni 
trinken nicht, laufen wie toll durch eine Wüste und ge 
wahren des B aum es nicht, der uns  Schatten gibt. Dieses 
Reich nennt sich das römische deutscher N ation. Aber e- 
ist das deutsche der B arbare i,  denn mag man ihnen dir 
Augen aufreißen, a ls  weit man will, daß sie sehen, wic 
sie verdumpft und verstumpft sind und abgewichen von 
oer Erkenntnis und dem Recht, und wo es liegt, Beides 
wie ein offener Schatz: sie wollen 's nicht finden."

„Aber ist doch heidnisch gewesen das Römervolk, als 
man mir gesagt hat", meinte die edle F rau .

4L



Seile 4. »B o t e v o n  B e t  H d b s" Freitag den 11. Dezember 1925.

Bewußtsein wieder zu erlangen, bald darauf verschieden 
ist. W ertgarner w ar ein sehr angesehener und belieb­
ter B ürger der S ta d t  Enns. E r  kam eben von einem 
Nikolaus-Preisschietzen nach Hause und dürfte infolge 
von an den Schuhen noch haftendem Schnee ausgeglitten 
sein und ist über die S tiege gestürzt.

* Znvalidenchristbaumfeier. Wie alljährlich veran­
staltet auch Heuer die Ortsgruppe der Kriegsbeschädig­
ten eine Christbaumfeier und zwar zusammen mit dem 
Hesserbund und ergeht an die verehrliche Bevölkerung 
von Waidhosen und Umgebung die freundlichste B itte  
um Spenden jeder Art, um den Aermsten der Armen 
die Weihnachten teilweise zu verbessern. Spenden wer­
den entgegengenommen von den Kam. Bucheder, P ra -  
schinger, Breier, P i l le r ,  U nteism ayer und Herrn Pod- 
hrasnik (Haupttrafik). Die Feier findet am 20. Dezem­
ber nachmittags statt. N äheres folgt.

v o n  2023

Spielwaren
und kunstgewerblichen A rbeiten  

zu billigsten P re isen  w egen R äum ung des L agers

ißciil. 6f i i Ä ü = u i  Sausiiiüiiftne
lArchttett QlDolf Schwarz-Relüienau) Meißjetimtechof (Zeie^on 8/56) 
Sonntag den 20 Dezember und die folgenden Tage A us­
stellung im Sitzungssaale der Landgemeinde, Obere Stabt.

* Konzerlabend. Am 6. J ä n n e r  1926 findet' im Lö­
wensaal ein K o n z e r t a b e nd des seit dem heurigen 
Som m er hier wohlbekannten und in bester E rinnerung 
-stehenden K onzertsänger-A ntonT  a u s ch e und der-Frau 
Tilde S ö h n e t ,  Tochter des hiesigen gewesenen Post­
vorstandes Herrn Anton H e l l  statt. F ra u  Söhnet hat 
sich in  den letzten J a h re n  zur dramatischen Opernsän­
gerin ausgebildet. In fo lge  des Zusammenwirkens die­
ser beiden Kräfte verspricht der Abend eine Darbietung 
von hohem künstlerischen Werte.

* Nationalsozialistische deutsche Arbeiterpartei. M o n ­
tag den 14. ds. um 8 Uhr abends findet im B rauhaus-  
saal ein Sprechabend, verbunden mit einer Ju lfe ie r  
statt. Zahlreich erscheinen und Gäste mitbringen!

* Kasperltheater. E s  sei bereits jetzt darau f aufmerk­
sam gemacht, daß die Siedlungsgemeinschaft Waidhofen 
am S o n n tag  den 20. Dezember, nachmittags um V23 
Uhr und y>5 Uhr im Löwensaal ein Kasperltheater 
veranstaltet. I n  Anbetracht des großen Zuspruches, den 
die letzte derartige Austühiung fand, wird ein K arten- 
Vorverkauf in der Pap ie rhandlung  E llinger stattfinden. 
D ort sind ab D ienstag den 15. Dezember K arten  für 
K inder im Preise von 40 bis 50 Groschen, fü r  Erwach­
sene im Preise von 60 bis 80 Groschen erhältlich. E in  
genaueres P rog ram m  wird in der nächsten Folge m it­
geteilt.

* D ie päd. Arbeitsgemeinde Waidhofen a. d. Pbbs 
te ilt mit, daß Herr Reg.-Rat Prof. H ans E n d e r s den 
K urs  am 12. ds. abgesagt hat.

* Gründung eines Deutschen Schachvereines W aid­
hofen a. d. M b s. Dem schon lang gehegten Wunsche 
vieler Schachfreunde von Waidhofen a. d. P bbs  Rech­
nung tragend, einen Deutschen Schachverein zu gründen,

„D as  ist eitel Verleumdung, meine gnädigste Kur- 
fürstin. Denn w aren die Römer das erste Volk, welches 
das  Christentum annahm . W ie wäre sonst Rom der 
F e ls  worden, auf dem der Apostel P e tru s  seine Kirche 
gebaut hat! Aber a l s  wie die filii n a tu ra le s  per subse- 
quens m atrim onium  zu ehelichen Kindern gemacht wor­
den, und sind sie es alsdann, gleich als  w ären sie so 
geboren, also sind die Römer dadurch zu uranfänglichen 
Christen geworden. Aber wie die Röm er auf diese Weise 
zurückgegangen sind zum Q uell des Lichts in  der W a h r ­
heit, und sind eins worden mit ihm, so find alle V öl­
ker zurückgegangen in  die Finsternis der B arbare i,  und 
alle unsere Einrichtungen sind wie der Rost, der über 
edlen M eta llen  klebt. W ir  leben a ls  wie die S ä u e  im 
Schmutz und halten die Koben, dahinein w ir kriechen 
müssen, für Schlösser und Hallen. Dennoch aber leuch­
tet die a l te  römische W ahrheit durch an manchen S t e l ­
len, wie S te rn e  durch eine wolkichte Nacht, und es gibt 
itzo schon Unterschiedliche, so klarer sehen und fühlen, 
daß die germanische Barbariei wieder muß abgetan 
werden, und w ir zurückübersetzen müssen unsere b a rba ­
rischen S i t te n ,  Rechte, M einungen. Sprachen, Namen, 
in das ursprüngliche reine Lateinisch."

D a sagte der Propst von Havelberg zu ihm: „Doktor, 
hieß Euer V ater nicht Oelschläger?"

Der Doktor wurde sehr rot und stotterte etw as. E r  
wollte vorbringen, daß sein Großvater O learius  ge­
heißen. Aber die umher lachten und versicherten, sein 
Großvater hätte auch Oelschläger geheißen und der Ur­
großvater desgleichen. W ie der R a t  das  bestritt, wurde 
er sehr eifrig, aber er verwickelte sich, wie das wohl ge­
schieht, wenn einer heftig ist und seiner Sache doch nicht 
gewiß und angegriffen wird. Und das gab viel Kurz­
weil, und die gnädige Kurfürstin selbst lachte mit, wie 
der Doktor sich abmühte, zu beweisen, dak seine Vor­
vä ter  doch olearii gewesen und nicht Oelschläger.

Ernsthafter aber sah es hinter den Lustigen aus. D a 
fragte der R it te r  Eike Holzendorf den Kanzler beiseit:

yaben die Herren K arl Beaupree, Herr I .  Nausa jun. 
und Herr K arl Schmid diese Sache verwirklicht, die dazu 
vorigen Vorarbeiten getroffen, die S ta tu te n  ^ausgear­
beitet, selbe einer Vollversammlung von deutschen 
Schachfreuuden vorgelegt, welche diese S ta tu ten  geneh­
migt hat und sind dieselben bereits zur behördlichen Ge­
nehmigung beim S ta d t ra te  Waidhofen eingereicht und 
der Landesregierung eingesandt worden. Der Deutsche 
Schachverein ist somit gegründet und zählt bereits eine 
stattliche Anzahl von M itgliedern, insgesamt 39 au s ­
übende Schachspieler. Die Gründungsversammlung fand 
am 3. Dezember 1925 unter folgender Tagesordnung 
statt. Nachdem Herr Adam Zeitlinger als  ältester 
Schachspieler unseres neugegründeten Vereines leider 
verhindert war, den Vorsitz zu übernehmen, so hat Herr 
Prof. Dr. Schäler selben auf allgemeinen Wunsch über­
nommen und hielt eine sehr markige Begrüßungsan­
sprache, in  der er hervorhob, daß es schon lange der 
Wunsch der Waidhofner gewesen war, einen Schachver­
ein zu gründen. Redner gedachte auch besonders zweier 
Herren, Herrn Schnirch und Herrn Prof. Dr. 
M ayer, die sich schon seinerzeit sehr bemüht hatten, einen 
Verein ins Leben zu rufen. Als zweiter Punkt wurde 
das Protokoll verlesen und selbes genehmigt. A ls dritter 
Punk t der Tagesordnung stand die Genehmigung der 
S ta tu te n ,  die einstimmig angenommen wurden. Sodann 
schritt man zur W ahl des neuen Ausschusses. E s  wurden 
gewählt: Herr K arl Beaupree zum Obmann, Herr Dok­
tor Schäler zu dessen S te llvertre te r ,  Herr K arl Schmid 
zum Schriftführer, Herr Theodor Satzinger zu dessen 
S tellvertreter, Herr Direktor Rudolf Menzinger zum 
Zahlmeister, zu Kassaübeiprüfern Herr Franz Huber 
und Anton R iner, a ls  B eira t  Herr Adam Zeitlinger 
und a ls  Schiedsrichter Herr F ranz Schölnhammer. Der 
nächste Punkt der Tagesordnung bildete dir Bestim­
mung des M onatsbeitrages, der mit 30 Eroscheu festge­
setzt wurde und der Einschreibgebühr für jedes neuauf- 
genommene M itglied in der Höhe von 1 Schilling; fer­
nere die Festsetzung des Sp ie ltages  und des S p ie l lo ta ­
les. Herr Hotelier H. W. Kreul, in dessen Lokal dieGrün- 
dungsversammlung stattfand, hat dem jungen Vereine 
in entgegenkommender Weise möglich gemacht, bis zur 
Anschaffung von Schachbrettern die B re tte r  seiner 
Kaffeehauseinrichtung weiter zu benützen und auch 
einen R aum  zur Aufbewahrung der B retter in  seinem 
Lokale zur Verfügung gestellt. A ls  letzter Punkt wurde 
von der Vollversammlung der A ntrag  des Herr K arl 
Schmidt, das  Schachturnier mit dem Deutschen Schach­
verein Am stet len am 20. Dezember d. I .  abzuhalten, 
einstimmig angenommen. Nach einigen Schlußworten 
des -neugewühlten Obmannes wurde 6m Versammlung 
geschlossen. E s  ergebt nun an alle Schachfreunde die 
B itte , den jungen Verein nach Kräften zu unterstützen 
und so das edle S p ie l zu fördern. M itglieder werden 
jederzeit aufgenommen und können Neuanmeldungen 
an Herrn K arl Beaupree, Sparkassekassier, Waidhofen 
ß. d. Bbbs, gerichtet werden.

* Kameradfchafrsverein ehem. Krieger. Beim letzten 
Kapselschießen im Brauhausc J a x  gewann das  1. Tief­
schußbest Herr Josef Vorderdörfler mit 22V2 Teilern, 
das 2. Tiefschußbest Herr Ig n a z  Großauer mit 28 Tei­
lern, die Kreispräm ie 1. Gruppe Herr Ig n a z  Leimer 
mit 42 und K reispräm ie 2. Gruppe Herr K arl Leimer 
mit 38 Kreisen. Zum nächsten Schießen am S o n n tag  
den 13. Dezember ladet der Schützenrat alle Schieß- 
freunde höflichst ein.

* M ietervereinigung. Den M itgliedern diene zur 
K enntnis, daß von nun ab Einzahlungs- und Auskunfts­
stunden nur jeden 1. und 2. S o n n tag  des M o n a ts  im

„W as soll's, daß der M arkgraf mit keinem W örtlein  
der Dinge in den Hauptstädten erw ähnte? M ein ten  w ir 
doch, w ir seien darum  geladen."

„Könnte auch wohl sein."
„Aber wo einer davon anhub, ward er unterbrochen, 

a ls  w är 's  nichts. Und bei Gott, es ist mehr a ls  S tre i t  
mit dem Baltzer Voytin. E s  sieht schreckhaft drüben 
aus."

Der Kanzler zog den Holzendorf noch tiefer in  die 
Ecke: „Manches ist auch schreckhaft, und ein kluger M an n  
verzieht darum  doch nicht das  Gesicht, sondern er schaut 
freundlich drein."

„Herr Gott, das ist ja  offenbarer A ufruhr — “
„Gegen den Bürgermeister Baltzer Boytin, Herr 

Eike."
„Nein, nein, sie haben die markgräfliche Fahne — "
„ S t i l l ! "  unterbrach ihn der Kanzler und drehte die 

Augen nach dem S te t t in e r  Bürgermeister hinüber, m it 
dem itzt die Kurfürstin gar huldvoll sprach. ,ß o  unser 
gnädiger Herr Ursach hat, dafür zu halten, daß die B e r­
liner nicht mit ihm streiten, sondern nu r  mit U 
Bürgermeister, so muß ein guter Vasall und U. 
sich bescheiden und nicht mehr glauben wollen, o' ,n 
Herr will."

„W enn sie ihm aber auf die Nos’ spielen — "
„So  wird die Zeit kommen, wo er's ihnen vergilt; 

aber w as einer außer der Zeit tut, das  tu t  e r  auch ohne 
Schick."

D a ging die T ü r  auf und der M arkgraf t r a t  wieder 
ein. I h m  folgte der R a tm an n  Niklas Perwenitz von 
Brandenburg. Konnte m an  sehen, wie um des Herren 
S t i r n  finstre Wolken lagerten, aber er verwand sie, und 
als  er zu seiner Eheliebsten tra t ,  und ih r  den R a t s ­
m ann vorstellte, da w aren sie schon weg, und er schaute 
klar um sich.

„D as ist ein Freund seines Fürsten und guter B ü r ­
ger", sprach er. „Er denkt und handelt für seinen Herrn 
und ist bereit m it R a t  und T a t .  und ohne daß m an’s

R a th au s  (erster Stock, Sitzungszimmer) stattfinden. 
9icch nicht behobene Mitgliedsbücher werden erst am 3. 
J ä n n e r  ausgegeben. Säum ige M itglieder haben, um 
ihre Rechte nicht zu verlieren, schleunigst ihren Ver­
pflichtungen nachzukommen.

* Gastspiel des Tegernfeer Bauerntheaters. I m  Lö­
wensaale gastiert ab 10 ds. das  bestbekannte bayrische 
Tegernscer B auern theater und gibt eine Reihe von 
Vorstellungen, Volksstücke aus  dem Leben der B auern  
des oberbayrischen Berglandes. Die Gesellschaft hat vor 
einigen Jah re n  hier mehrere Vorstellungen gegeben, 
„Adams S ündenfa ll" ,  „Der siebente B u a" ,  „Amerika- 
Seppl" , und sind die ausgezeichneten Leistungen noch in 
bester Erinnerung. D iesm al kommt Direktor Vio mit 
15 Personen. E in  neues Repertoir bringt seine bewähr­
ten Kräfte zur besonderen Geltung und die Einlagen 
des eigenen M usuquartettes , Zithermeisters, Schuh­
pla ttler  usw. vervollständigen die lebenswahren Szene­
rien in den einzelnen Vorstellungen. W ir  können diesel­
ben nur bestens empfehlen.

* Deutscher Schurverein Südmark. ( O r t s g r u p  - 
p e n t a g u w g i n  A m  s t e l l e n  am S onn tag  den 13. 
D-zember 1925 im Eroßgasthof J u l iu s  Hofmann, „Ho­
tel Bahnhof", Speisesaal. Tagesordnung: 1. A rbeits­
bericht der Haupt- und Kreisleitung, Dr. Berka. 2. 
W erbearbeit, H . M a tra s .  3. Schutzarbeit, Doktor 
Steinacher. 4. K ultu rarbe it,  D r.G iam w ni.  5 .Aussprache.
6. Allfälliges. Die Beratungen beginnen um 10 Uhr 
vorm ittags und werden um 4 Uhr abgeschlossen sein. Die 
Ortsgruppenleitung ersucht die geehrten M itglieder un ­
serer leiden Ortsgruppen, sich an  dieser interessanten 
Tagung zahlreich zu beteiligen.

* Schloß-Bar. Ab 8 Uhr abends geöffnet. K lavier­
konzert. Gemütlicher Aufenthalt! 1970

* Fürsorgestelle für Lungenkranke. Der Zweigverein 
Waidhofen a. D. M b s  vom Roten Kreuze spricht a ls  
V erw alter der hierortigen Fürsorgeftelle allen  Gönnern 
im  abgelaufenen Betriebsjahre seinen herzlichsten Dank 
aus und bittet, sich anläßlich des kommenden Weih- 
nachtsfeftes bei Spenden der Fürsorgestelle gütigst er­
innern zu wollen. Die Kreiskrankenkasse S t .  P ö lten  
hat der Fürsorgestelle für 1925 zur Aufrechterhaltung 
des Betriebes eine Subvention  von Sch. 200.— ge­
w ährt.  Hiefür spricht der Zweigverein den wärmsten 
Dank aus .

* Volksbücherei. S a m s ta g  den 19. d. M . findet in 
diesem J a h re  die letzte Bücherausgabe statt. S am stag  
den 26. ist die Bücherei g e s c h l o s s e n .

* Weihnachls-Spsndenausweis. Beim  ftüdt. Ober­
kammeramte wurden folgende Spenden eingezahlt: 
F ü r  d^as K r a n k e n h a u s :  J g .  Jn fü h r  Sch. 10.— , 
Josef Wüchse 5.— , Michel Pokerschnigg 10.— , Heinrich 
Ellinger 2.— , H ans Hörmann 10.— , Josef Dlouhy 
10.— , F ranz Wicken Hauser 10.— , Leopold Z ar l  20.— , 
P e te r  Schad 10.— , Leo Schönheinz 25.— , Bürgermeister 
Alois Lindenhofer 20.— . F ü r d i c T u b e r k u l o s e n -  
F ü r s o r g e f t e l l e :  J g .  J n fü h r  Sch. 10.— . F ü r d i e  
K r i e g s b e s c h ä d i g t e n :  J g .  Jn fü h r  Sch. 10.— . 
F ü r d a s S ä u g l i n g s h e i m :  Jg .  J n fü h r  Sch. 5.— . 
F ü r  d a s  n.-ö. J u g e n d a m t  (S äug lingshe im ): 
Bürgermeister AI. Lindenhofer Sch. 10.— .

* Kapselschirßcn bei Kogler. Beim Schießabend am
7. Dezember wurden folgende Preise erzielt: T i e f ­
s c huß:  1. Kogler, 67 Teiler; 2. Blamoser, 133 T .;  3. 
W illinger, 14. T. K r e i s e :  Haller 50, Z inert 47, Erb 
47.

* Leichcnbestattrmgsversin der Bundes-Bahn-, Psft-  
und Telegraphenangestellter?. E s  werden alle Bedien­
steten der Bundss-Bahn-, Post- und Telegrapheuanstal-

ihm heißen muß, ist er zur S te l le ,  wie es einem V asal­
len ziemt, wo er Gefahr glaubt."

Der R a tsm an n  verneigte sich tief vor seiner gnädigen 
Fürstin, und sie reichte ihm huldreich die Hand zum 
Kusse.

„Gefahr! Lieber! Ei, ich hoffe nicht, daß I h r  die mei­
nem Herrn bringt. I h r  seid ja ein M an n  des Friedens."

„D as  ist er!" sprach der Kurfürst. „Und wollte der 
allmächtige Herr, daß alle Obrigkeiten in  unsern S täd ­
ten solche M än n er  des Friedens wären! E s  stünde besser 
um mein Land, und besser um die S täd te .  Richt wahr, 
ihr in Brandenburg  habt des keinen Schaden, daß ihr 
friedfertig seid und euch vertragt und eurem Fürsten 
gebet, w as des Fürsten ist. —  Und ihr, Herr Albert 
Glinde, in S te t t in  auch nicht, daß ih r  treu  haltet zu 
eurem H erren?"

„W ir  halten treu, a l s  es Pom m ern ziemt, zu unsern 
Herzögen", entgegnete der Bürgermeister. „Aber lassen 
sich die Bürger dort auch nicht nehmen, w as ihres Rech­
tes ist —

„W ie billig!" fiel ihm der M arkgraf rasch ins  W ort 
und wandte sich wieder zu Niklas Perwenitz. „Der gute 
Brandenburger R a tsm an n  bring t uns  seltsame Neuig­
keiten, die er von B erl in  vernommen. Zum Glück, daß 
w ir sie schon wissen, und uns kein grau H aar drum 
grämen wollen."

,-Sind sie wieder aufsässig?" frug die Kurfürstin, und 
sah besorgt ihrem Herrn in s  Gesicht, denn sie wußte, 
w as die Runzel über den B rauen  zu sagen hatte.

„W ann  saßen sie denn still", entgegnete der Herr.
Otto P fue l sprach: „S ie  haben die markgräflichen—
„W ir wissen alles," siel der M arkgraf ein —  „alles, 

a lles , ihr Herren, und mißbilligen es höchlich. W ir  lieb­
ten die beiden S täd te ,  wir wollten ihnen die Gnad er­
zeigen, und uns  ein Haus unter ihnen bauen, aber bei 
Gott, wenn sie so fortfahren, haben fie's verwirkt, daß 
sie unser gnädig Antlitz sehen."

(Fortsetzung folgt.)



Beilage zu 9lr. 49  des „Boten von der Vbbs"

Unter Fremdherrschaft.
Die faszistischen Behörden dehnen jetzt ihren Kampf 

gegen das  Deutschtum in rücksichtslosester Weise auch auf 
die deutsche Sprache in der Kirche aus. S e i t  einigen T a ­
gen tragen alle Aufschriften in den deutschen Kirchen 
an erster S te l le  italienischen W ortlau t.  I n  Bozen, 
wo den I ta l ie n e rn  schon längere Zeit eine eigene Kirche 
zur Verfügung steht, mutz nun auch in der deutschen 
Kirche neben dem deutschen Gottesdienst ein italienischer 
Gottesdienst abgehalten werden, der jedoch nur sehr 
schwach besucht wird. Um die Notwendigkeit dieser E in ­
richtung zu beweisen, haben die Behörden angeordnet, 
daß die deutschen Schulkinder verpflichtet sind, die i t a ­
lienischen Predig ten  zu besuchen. Die Schulbehörde hat 
weiter für den ganzen Bozener Bezirk angeordnet, datz 
de: Religionsunterricht an die deutschen K inder in i t a ­
lienischer Sprache zu erteilen ist. Die Nichtbeobachtung 
dieser Vorschrift hat zur Folge, datz den Seelsorgern die 
E r lau b n is  zur Erte ilung  des Religionsunterrichtes ent­
zogen wird.

Ausgrabung einer antiken Gtadt.
Dem Tschechoslowakischen Pretzbureau wird aus 

Kaisarie unter dem 25 v. M . gemeldet: Die tschecho- 
slow. kleinasiatische archäologische Expedition unter der 
Leitung des Prof. Brozny und Assistenz des Archäologen 
P e tra s ,  hat in diesen Tagen ihre Ausgrabungen am 
Kültepe bei Kaisarie in Kleinasien mit einem unge­
wöhnlich glänzenden Ergebnis beendet.

Am Kültepe selbst wurde eine ausgedehnte hettistische 
Burg, die aus einer mächtigen Terasse a u s  Ziegeln und 
Lehm steht, ausgegraben und ein hettistischer Tempel 
entdeckt. I n  Leiden Bauwerken, Die zumindest aus  dem 
14. J ah rh u n d e r t  vor Christi stammen, wurden Bruch­
stücke von S ä u le n  und Reliefe und in etwas jüngeren 
Schichten nahezu eineinhalb M eter hohe Riesengefätze 
aufgefunden.

An der Ostseite des Kütepe-Hügels entdeckte die Ex­
pedition ein weiteres umfangreiches Viertel einer anri- 
ken S ta d t  und in  derselben, wie es scheint, das Z en tra l­
archiv der kappadekischen Großhändler, die nicht bloß 
mit Kleinasien, sondern auch mit Mesopotamien und 
Assyrien Geschäfte trieben. Die darin aufgefundenen, 
etwa a u s  dem J a h r e  2100 v. LH. stammenden Urkun­
den sind in  Keilschrift und altassyrischer Sprache auf 
Lehmtäfelchen geschrieben, wovon ein großer Teil in 
ebenfalls au s  Lehm angefertigten Umhüllungen ein­
geschlossen ist. E s  sind dies die Geschäftsbücher dieser 
F irm en, ihre Korrespondenz mit anderen kleirrasiari- 
schen und assyrischen S täd ten ,  ferner Gerichtsprotokolle 
und ähnliches, insgesamt ein kulturhistorisch sehr w ert­
volles M ater ia l .  Einzelnen Firmen, wie zum Beispiel 
der F irm a  Jm stilu  und I n a ,  w aren besondere R ä u m ­
lichkeiten reserviert, in denen die Täfelchen in großen 
Gefäßen oder in Terrakottakrstchen untergebracht w ur­
den. Auf einem solchen Kistchen ist in Relief ein Affe, 
das T ier  der Klugheit dargestellt, der neugierig in das 
In n e re  des Kistchens blickt. Ungefähr tausend Derarti­
ger Täfelchen und Fragm ente von solchen wurden vor­
gefunden. Durch die Arbeiten der Expedition ist damit 
am  Kültepe und in dem anliegenden neu entdeckten 
Viertel eine antike S ta u t  von ungewöhnlich ausgedehn­
tem Umfange festgestellt worden, die wahrscheinlich 
Kanesch hieß und in  der Geschichte des ältesten K lein­
asiens eine sehr bedeutende Rolle gespielt hat.

Die A usgrabungsarbeiten  wurden unter werktätiger 
MUGffo s?eni-rvrn A rrmra irr einer von M a la r ia

heimgesuchten Gegend unternommen. Zwei M itglieder 
der Expedition, die an M a la r ia  erkrankt waren, sind 
wieder vollständig hergestellt.

Jubiläum des Nobelpreises.
Vom 27. November 1895 — also vor dreißig J a h re n  

—  ist das Testament des schwedischen Großindustriellen 
Alfred N o b e l  datiert, nach dem die bekannten Nobel­
preise alljährlich verteilt werden. Alfred Nobel hatte 
durch eine umfangreiche und glückliche Tätigkeit, beson­
ders in der Sprengstoffabrikation. ein großes Vermö­
gen erworben, das er fast in seinem ganzen Umfang
(35 M illionen  Mark) für die Nobelpreise bestimmte.
E s  sind im ganzen fünf Preise, die jährlich zur V er­
teilung kommen und je ungefähr 150.000 M ark betra­
gen: Nr. 1 für die wichtigste Entdeckung auf dem Ge­
biete der Physik, Nr. 2 der Chemie, Nr. 3 der Medizin
und Physiologie, Nr. 4 für das literarische Werk, das 
sich am  meisten durch hohe und ideale Tendenz auszeich­
net und Nr. 5 für das verdienstlichste und wirksamste 
Bestreben zur Förderung des Friedens. Die erste P re is -  
verteilung fand am 10. Dezember 1901 statt. W ir  
Deutsche dürfen stolz darauf sein, daß bisher Deutsch­
land an  der Spitze der Nobelpreisträger steht, denn 
von 1901 bis 1924 entfallen aus Deutschland 26 Preise, 
auf Frankreich 21, England 14, Amerika 9, Schweden 7, 
Dänemark und Holland je 6, Schweiz 5, Oesterreich, B e l­
gien, Norwegen und I t a l i e n  je 4, S pan ien  3, Polen  2, 
Rußland  und In d ie n  je 1. E s  interessiert wobl noch 
besonders eine namentliche Aufzählung der literarischen 
Nobelpreisträger, da eine derartige Zusammensetzung 
sozusagen ein Register der neueren W elt l i te ra tu r  ist, 
die man kennen sollte. Selbstverständlich ist die größere 
Menge der fremdsprachigen mit dem Nobelpreis au s ­
gezeichneten L ite ra tu r  in  deutschen Uebersetzungen er­
schienen. 1901 Prudhomme, 1902 Theodor Mommsen, 
1903 Vjörnson, 1904 (geteilt) M istral und Echegaray, 
1905 Srenkiewicz, 1906 Earducci (Pseudonym: Enotrio

S e i t  M r g r s B m i i i i e r s  S e i t e n  ist der

Advent.
S ie  ist eine heimliche Zeit, die Zeit vor Weihnachten. 

E in  Zauber liegt über jedem Tage; und kommt der 
Abend mit söiner geheimnisvollen Vielgeschäftigkeit, 
so scheint's dem sinnenden Gemüte, a l s  ob schon ganz 
ferne die Weihnachtsglocken summten.

Ueoerall begegnen w ir einer eigentümlich fröhlichen 
Vielceschäftigkeit, sei's im Hause oder auf der S traße .  
D rinnen im Stübchen sitzen die Geschwister, mit a l le r­
hand Handarbeiten für V ater und M u tte r  beschäftigt; 
da wird gestickt und gehäckelt, genäht und gebrannt, da 
werden Laubsäge- und Kerbschnitzarbeiten, bronzierte 
Sächelchen a u s  Pappe und Naturprodukten oder Ketten 
und S te rne  aus farbigem Glanzpapier hergestellt. D a 
gibts zu befragen und zu tuscheln, a ls  sollten ganz be­
sondere Kostbarkeiten zustande kommen. Und die M u t ­
ter sieht wohl hin und wieder ein Zipfelchen, e rrä t wohl 
schließlich, um w as  sich's handelt, aber sietut, a ls  merkte 
sie nichts davon, sie lächelt und denkt: Selige Kindheit! 
Auch ich w ar einmal jung gleich euch! Auch ich hatte  ein­
mal so strahlende Augen, wenn die Zeit kam, wo Knecht 
Ruprecht an die Türe klopft.

Diese Verklärung, die das Weihnachtsfreudenfest schon 
weit vorausw irft, erstreckt sich über das  ganze Land. 
Der einsame W anderer, der spät abends das Dorf durch­
schreitet und in die erleuchteten Stübchen blickt, fühlt sie 
ebenso im Herzen, wie der vornehme S täd te r ,  der von 
Laden zu Laden fährt, oder wie die arme W itwe, die 
auf dem Weihnachtsmarkte für ihre Kinderchen eine b il­
lige Spielschachtel, ein Bilderbuch oder ein Püppchen 
kauft. Dazu kommt noch der Duft der Christstollen und 
das  harzige Aroma der Tannenbäum e, wodurch das Ge­
präge und die „S tim m ung" der Adventswochen auf 
den S traß en  zum Ausdruck kommt. F ürw ahr,  's  ist 
ein eigentümliches Gehabe in der Weihnachtszeit, der 
weihevollen und —  liebevollsten im ganzen Jah re .  Hat 
man so lange an sich gedacht —  nun plötzlich erwacht 
das  Interesse dafür, auch anderen eine Freude zu berei­
ten. M a n  möchte sich recht lieb und dankbar erweisen 
und wacht darüber, daß ja  nichts von dem freudigen 
Zauber genommen werde. N ur, wo das Herz erkaltet 
ist und Verdrossenheit längst alle Poesie des Lebens er­
stickte, oder dort, wo das Geschenkgeben eine geschäfts­
mäßig taxierte Pflicht, d a s  Eeschenknehmen ein Recht 
deutet, te ilt der Weihnachtsengel keine Vorfreuden aus: 
dort mag's auch vielleicht noch frostig und mürrisch zu­
gehen, wenn die Weihnachtsglocken erschallen und aus  
den Häusern das „S ti l le  Nacht!“ schallt.

S e r iW t  hsegen feiner L M B k h e n  Änniüiit. Sein höher 
F r u M z u L e r - G e h n l t m M i h n z u e i n e m N ü h r u n g g -m i l t e l . _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
Rom ano), 1907 Kipling, 1908 Rudolf Eucken, 1909 S e l-  
ma Lagerlöf, 1910 P a u l  Heyse, 1911 Maeterlinck, 1912 
Gerhard H auptm ann, 1913 Tagore, 1914 nicht verteilt, 
1915 Rom ain  Rolland, 1916 33einet von Heidenstamm, 
4917 (geteilt) K ar l  E jellerup und Henrik Powtoppidan, 
1918 nicht verteilt, 1919 K arl Spitte ler , 1920 Knut 
Hamsun, 1921 Anatole France, 1922 Venavonte J a -  
cinto, 1923 PeatS ( I r la n d ) ,  1924 Ladislaw  Reymont.

Entgeltliche Ankündigungen und Anpreisungen sind 
durch Nummern gekennzeichnet.

Bauernregeln im Dezember.
Auf kalten Dezember mit hohem Schnee folgt meistens 

ein J a h r  mit üppigem Klee. — Dezember lind, der 
W in ter  ein Kind. — J e  dunkler es überm Dezember­
schnee war, je mehr leuchtet der Segen im künftigen 
J a h r .  —  W er spärlich seinen Acker düngt, der weiß schon, 
w as die Ern te  bringt. —  Hängt zu Weihnachten E is  
an den Weiden, kannst du zu Ostern P a lm en  schneiden. 
— Fließt noch jetzt der Birkensaft, kriegt der W in ter  
keine Kraft. — Weihnachten w arm  und naß: leer blei­
ben Echeun' und Faß. —  Steckt die Krähe zu W eih­
nacht im Klee, sitzt sie um Ostern oft im  Schnee. — 
W enn zum Vollmond der Nordwind pfeift, R it te r  Frost 
vorüberstreift. — Advent gelinde, es kommen laue 
Winde, der W in te r  wird zum Kinde.

Ludmtg Prascy.
Am 28. des Ncbelmonds um 5 Uhr abends stellte ein 

Herz —  ganz plötzlich —  seine Tätigkeit ein, das, um in 
der ebenso tiefsinnigen als  wahren Ausdrucksweise u n ­
serer Muttersprache zu reden, gut und edel war. Die 
Heimat traue r t ;  w ar  doch unser mildfrohes P b b s ta l  der 
Boden, dem er entsproß, dem er seine K raft weihte — 
ausgenommen die J a h r e  des gewaltigen Krieges, in 
welchem er fü rs  ganze weite deutsche V aterland  li tt 
und kämpfte. Nicht ein IV eeres W eltbürgertum  w ar 
sein Id e a l ,  sondern das d ui|che Wesen w ar der Grund, 
in dem seine gerade N aru r zu tiefst verankert war.

Geboren am 17. Dezember 1873 in Langau — das 
ihm noch am letzten Tage seines Lebens Gottes Größe 
im winterlichen Kleide unserer Alpen zeigte —  kam 
er bald nach Waidhofen, wo sein V ater anfangs Forst­
meister und dann rasch Güterdirektor geworden war. 
Die V o llna tu r  dieses prächtigen M an n es  und dessen 
mütterlich besorgte G att in  schenkten dem kleinen Ludwig 
und dessen Schwester eine frohe Jug en d  des Glückes. 
Die a lten  B äum e im Schloßgarten, manch verschwiege­
ner Hof der S ta d t  w aren die Zeugen mancher Helden­
taten, die die M u tte r  mit Nadel und Schere befriedete. 
1879 gings in die „Hochschule am Graben", wo der 
Abc-Schütze sofort das Herz seiner Lehrer gewann und 
von Herrn Direktor Poh l und Herrn Fest bald als  
„Kreuzkopfl" erkannt wurde. 1885 bis 1893 besuchte 
er das Gymnasium in Seitenstetten, w ar natürlich so­
gleich wieder der Liebling seiner Lehrer, obwohl er 
die Lateingrommatik nicht a ls  fein erwähltes Buch be­
trachtete, dafür liebte er mnjumehr feine trefflichen Leh­
rer wie P .  Robert Meißenhofer, dessen Freude an 
allem Schönen besonders die musikalischen Fähigkeiten 
in ihm weckte, und vor allem P .  Gottfried Frieß und 
Herrn Schulrat P .  Ambros S tu rm ,  dem er seine tiefste

Verehrung entgegenbrachte. Nach der gut bestandenen 
M a tu ra  wanderte er an  die Hochschule nach W ien und 
verblieb daselbst bis 1899. I n  der Zwischenzeit machte 
er in Klosterneuburg bei den P ion ie ren  sein Ernjähcig- 
Freim illigcnjahr.

E s  w aren glückliche Zeiten sorgenloser, reiner Jugend, 
verschönt durch die freien Tage im lustigen Waidhofen. 
Es  w ar bei seiner ganzen V eranlagung n u r  selbstver­
ständlich, daß er während dieser. Glückszeit deutscher 
Jüng linge  an der hohen Schule auch an dem geistigen 
Ringen unserer deutschen Studentenschaft lebhaften A n­
teil nahm. Er bezeugte dies durch den E in tr i t t  in den 
Wiener akademischen Turnverein, wo er a ls  Student, 
T urner  und Freund ein freudiger Geber und Nehmer 
war, herzlich geliebt von allen Bundesbrüdern bis zum 
Tode. A ls Dank hiefür sollte es gelten, wenn seinen 
S a rg  zwei junge A.T.V.er mit dem schwarz-rot-gol­
denen Säbel begleiteten.

^ 1899 verließ er, nach dut abgelegten Prüfungen, a ls  
Forstingenieur Wien, machte ein praktisches P robejahr 
im staatlichen Forstamte Weißenbach am Attersee, um 
im Dezember 1900 tn freiherrl. Rothschildsche Dienste 
zu treten — anfangs in Waidhofen a. id. P bbs und 
einige M onate  in Beneschau (Preußisch-Schlesien). 1903 
holte er sich seine B ra u t  heim und führte in ungetrübter 
Freude ein glückliches, w ahrhaft deutsches Fam ilien ­
leben. 1905 bis 1911 w ar er Oberförster in  ©antrug 
und verlebte dort vergnügte J a h re ,  a ls  echter Liebling 
des Glückes, von allen geschätzt und verehrt. Seine  ge­
sellschaftlichen Talente, sein anspruchsloses, natürliches 
Wesen, sein goldener Humor, seine Liebe zum Gesänge, 
a l l  das legte sich wie Sonnenschein um dieses stille Tal.  
Außerdem gründete er noch den Turnverein  und begei­
sterte durch seine gediegene Arbeit M än n e r  und Treuen, 
Jüng linge  und Mädchen für die deutsche Turnerei im 
S in n e  J a h n s  und errichtete dam it dem völkischen Ge­

danken Daselbst ein Bollwerk, das den S tu rm  der Zeit 
sieghaft überdauert hat.

Der einzige Schatten, der diese glückliche, sorgenloseste 
Zeit seines Lebens trübte, w ar der Tod seines von ihm 
so innig geliebten V aters :  1906.

1911 gings wieder nach Waidhofen in die Forstdirek­
tion, anfangs a ls  Oberförster; 1919 wurde er Forst­
meister. E r  wurde sofort eine wertvolle Stütze seines 
Direktors Hanaberger. Außer dem Berufe betätigte er 
sich eifrig in den nationalen  Körperschaften. E s  w ar 
nur natürlich, daß er auch hier a l s  T urner im Verein 
tatkräftig mitwirkte und ihm feine ausgezeichneten tu r ­
nerischen Kenntnisse und Fähigkeiten zur Verfügung 
stellte. E r  blieb von da ab dauernd im T u rn ra te  bis 
zum F eb ruar  1925.
_ Auch im Gesangvereine w ar er eine der tragenden 
S äu le n ,  ebenso im deutschen Schulverein. Der Feria l-  
verbindung „Ostgau" tra t  er a ls  alter Herr bei.

Prasch w ar zufrieden; ihm w ar fein Berufskreis, seine 
Fam ilie , das  stille Leben der Kleinstadt genügend; 
Kronprinzengelüste hatten ihn niem als geplagt, sein 
reiches, unerschöpfliches Innen leben  ersetzte ihm äußeren 
Tand und jene Leiter, auf der ehrgeizige Glücksritter 
herumklettern.

Doch die N om en hatten es mit ihm anders vermeint; 
gar so gemütlich kleinstädtisch sollte steh der Lebens­
faden dieser im Grunde so außerordentlich wertvollen 
Persönlichkeit nicht abwickeln.

A m Tage v o rP e te ru n d P a u l  1914Erachten'in Sara jew o  
die folgenschweren Schüsse, am 31. J u l i  wurde die a llge­
meine Mobilisierung angeordnet, Prasch nahm m it Hun­
derten von Söhnen  unseresfTales Abschied von feinen Lie­
ben und fuhr am 1. August mit dem ersten Zug an seinen 
Bestimmungsort, nicht in seiner Leutnantsuniform , son­
dern im grünen Jagdgew ande mit dem Rucksack. Er­
ging fort, so wie er immer w ar: still, ernst, krastbewußt 
und tapfer, erfüllt von jenem Geiste heiliger V ater-
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Imkerecke.
Vergangenen S o n n tag  hielt in Kerschbaumers East- 

hof der hiesige Verein sür Bienenzucht seine H aupt­
versammlung ab, welche Herr Michel K e r n  a ls  Ob- 
m ann mit einer herzlichen Begrüßung eröffnete. Nebst 
den sehr zahlreich erschienenen M itgliedern und Imker- 
frauen fanden sich auch Europas größter Bienenzüchter 
Herr N e u n t e u f e l ,  sowie einzelne liebe Jmkergäste 
au s  Amftetten ein. Des heuer verstorbenen P ion ie rs  
der Bienenzucht, Herrn Benefiziat S c h a c h i n g e  r, 
wurde ehrend gedacht. Die Tagesordnung wurde sehr 
rasch abgewickelt, der Vermögensstand überprüft, für 
richtig befunden und über A ntrag  des Herrn Direktor 
K o p e t z k y  dem Säckelwarte, Ehrenmitglied Herrn 
E l l i n g e r  die Entlastung erteilt und der Dank au s ­
gesprochen. W eiters  wurde noch folgenden Herren der 
Dank im Namen des Vereines ausgesprochen: Ober­
förster I n g .  Wessely, Förster Wenisch, Schriftführer 
Fuchs und Steinbach. Die alte V ereinsleitung ist ein­
stimmig wiedergewählt worden. Der Honigpreis wurde 
für d a s  J a h r  1926 wieder wie in früheren J a h re n  dem 
Preise der B u tte r  angepaßt, obwohl die B u tte r  immer 
e tw as  billiger war, a l s  echter -Schleuderhonig. N ur 
infolge des heurigen guten Honigjahres konnte der 
P re i s  für 1 Kilogr. auf 5 Schilling herabgesetzt wer­
den; es ist dies ein sehr niedriger B etrag  und es würde 
bei einem solchen in weniger guten J a h re n  nicht einmal 
die Arbeit entlohnt. I n  unseren Gebirgsgegenden ist 
nachweisbar ein sehr hochwertiger Honig, nu r  haben 
w ir meistens M ißjahre  und mußten vom J a h re  1911 
bis 1925, also volle 14 J a h re  auf ein wirklich gutes 
Honigjahr w arten. I n  Flachlandgegenden mit vieler 
Esparsette, Buchweizen usw. ist der Honig nicht von die­
ser Güte, doch ist in diesen Gegenden meist eine gute 
Honigernte, w as  auch Herr Neunteufel bestätigte. Die 
weitere Anpflanzung von Götterbäumen wurde wieder 
beschlossen.

N un begann Herr Neunteufel seinen mit S p an n u n g  
erw arteten  V ortrag . Näher auf denselben einzugehen, 
mangelt es hier an R aum , doch sei kurz gesagt, daß die 
Zuhörer durch mehr a ls  zwei S tunden  nur Lehrreiches 
a u s  der großen P ra x is  hörten. Der Vortragende ist 
kein Freund von zu vielem „K ram ", sondern w ill in 
einer Bienenhütte nur die notwendigsten Geräte wissen 
und findet jene Stockform a ls  die beste, welche die kür­
zeste Arbeitszeit erfordert. M it  Bedauern stellte er fest, 
daß es Behörden gibt, welche die Bienenzucht noch im ­
mer a ls  S p o r t  bezeichnen. Bemerkenswert w aren seine 
M itte ilungen  über den ungewöhnlich hohen N ä h r ­
w e r t  d e s  e c h t e n  H o n i g s  und seine vielseitige 
Heilkraft, w as selbst bei der In te l l igenz  noch viel zu we­
nig bekannt ist. Herr Neunteufel betonte besonders das  
W ort  „echt", weil ja mit keinem N ahrungsm itte l so 
viel Schwindel getrieben wird. a ls  gerade mit Honig; 
gibt es doch in W ien allein sechs Kunsthonigfabriken und 
in  ganz Oesterreich ungefähr achtzehn. W o kommen nun 
die ungeheuren Mengen Kunsthonig hin, nachdem doch 
überall „garan tie r t  echter Honig" angeboten und auch 
nicht ein K ilogram m ausgeführt w ird?  —  Dem V or­
trage folgte ein reicher Beifall, worauf sich eine rege 
Wechselrede entspann; an dieser beteiligten sich die Her­
ren Hölzl, R eg.-Rat Zimmerm ann. Direktor Nadler, 
R . Fuchs. Vorderdörfler u. a. Nun kam der Elückshafen 
an  die Reihe, dessen reichliche Ausgestaltung auch u n ­
serer lieben Im kerfam ilie  Hölzl aus Amftetten zu ver­
danken war. An der Ziehung der Elücksnummern be­
teiligten sich die F rauen  Klapf, Hölzl und Schön. Hie­
rau f  schloß der O bm ann die sehr anregend verlaufene

Versammlung. Anschließend sei noch mitgeteilt, daß 
kürzlich der bekannte Professor E . v. B u n g e  in der 
Zeitschrift für Biologie sagte, daß von allen Zucker­
stoffen der echte Honig alle in  Eisen enthalte. I n  einem 
Kilogramm e c h t e n  Honig hat er 11 M illig ram m  
Eisensalz gefunden. Vor allen Eisenpräparaten, welche 
B lu ta rm en  verschrieben weiden, hat der e c h te  Honig 
den Vorzug, daß er das Eisensalz in einer Form ent­
hält, in der es vom M agen auch gut aufgenommen w er­
den kann und wirklich auch ins B lu t  übergeht. Imker- 
heil!

Rund um Aschbach.
E s ist in unserer nüchternen Zeit doppelt zu begrüßen, 

wenn einzelne Menschen trotz manchen Mißerfolges ihr 
I d e a l  darin  erblicken, a ls  Anreger der Verschönerung 
eines O rtsbildes aufzutreten. Im m e r  zielbewußt dem 
Endziel zustrebend, wenn sich auch nicht immer sofort 
B ild  an B ild  aneinanderreihen läßt, vielmehr sich bald 
hier, bald dort Gelegenheit zur Ausführung neuer oder 
zur E rhaltung  g&ter alter Ideen  ergibt, werden sie da­
durch zum Schöpfer eines außergewöhnlich anheimeln­
den O rtsbildes. Daß sich solche ideale Berufsauffassung 
im Laufe der Zeit lohnen wird, ist einleuchtend. Und 
wenn mich der geneigte Leser nach dieser Einleitung fra ­
gen würde, wo denn eigentlich so gearbeitet wird, so 
möchte ich ihn in den freundlichen Marktflecken Aschbach 
an der Uri führen, der a ls  einer der ältesten, auf m in­
destens 1100 J a h re  Vergangenheit zurückblicken kann.

S e i t  zwei J a h re n  hat sich hier vieles geändert. N a tu r ­
gemäß konnte infolge der Nachrriegsverhältnisse auch in 
Aschbach keine rege Bautätigkeit eintreten, es galt viel­
mehr hauptsächlich, das  Alte zu erhalten. Einzelne 
Häuser erhielten einen neuen, feierlichen Anzug, an ­
deren wurde wieder — bleiben w ir nur beim edlen 
Schneiderhandwerk — der Anzug zu ihrem Vorteil ge­
wendet.

Dem Fremden fä ll t  von weitem die gute, sich in das 
Landschaftsbild voll einfügende, durchaus nicht auf­
dringliche G ruppierung der vielen B au ten  auf, welche 
die landwirtschaftliche Genossenschaft Aschbach in den 
letzten J a h re n  zum Betriebe ihrer Molkerei, des Lager­
hauses usw. aufführen ließ. D as  äußerst sehenswür­
dige In n e re  dieser Anlagen hier beschreiben zu wollen, 
würde zu weit führen und uns von unserem Gegenstände 
zu sehr ablenken.

Wenden w ir unsere Schritte von der .Molkerei dem 
Orte zu, so erblicken wir eine kleine, unfertige Kapelle, 
dazu bestimmt, im F rüh jahre  B ilder der Gottesmutter 
aufzunehmen. S ie  stand früher etw as zu nahe dem 
Straßengetriebe und mußte darum  weichen, umsomehr 
a ls  nächstes J a h r  die Plasterung dieser S traß e  erfolgen 
dürfte. E s  ist sehr zu begrüßen, daß man die zum Ab­
bruche verurteilte kleine Kapelle, die noch dazu eine re i­
zende Legende hat, wieder neu und stilgemäß aufbaute. 
Die Ueberlieferung weiß nämlich zu erzählen, der Teufel 
habe auf seinen W anderfahrten  nie an dieser kleinen 
Kapelle vorbeikommen können, sondern immer ablenken 
und einen weiten Umweg über Felder und Wiesen neh­
men müssen. D arum  tonnte der Teufel den Aschbachern 
nie viel anhaben! I m  F rüh jah re  wird diese Kapelle 
einen kleines Gärtchen umschließen.

Unseren Weg fortsetzend» lesen w ir auf einem Hause 
„Gasthaus und Bäckerei" und denken uns  unwillkür­
lich, daß die Buchstaben dieser Schrift wohl sehr gut 
zu dem neuen Anzug dieses Hauses passen. Hinter dem­
selben sehen wir auf einem N eubau eben einen Dach­
stuhl aufsetzen, das Ganze wird ein Eiskeller für V ier­

aufbewahrung. D as  nächste H aus gegenüber in ähn­
lichem Gewände, sehr sauber gehalten, ist eine Schmiede, 
dann kommt eine hübsche V illa  und ein altes, ehrwür­
diges Kaufhaus. W ir  lesen das G ründungsjahr 1769 
am Hause und denken uns dabei: E in  solides Kauf­
mannsgeschäft, könntest jedenfalls auch mancherlei er­
zählen von guten und schlechten Zeiten und von ziel­
bewußter A rbeit___

Bevor wir zur Kirche kommen, sehen w ir Wäscherin­
nen m it schweren Körben zur „Waschlacken" schreiten, 
die vor kurzem neu hergestellt wurde, leider ohne Dach? 
Benützen wir die Zeit, um zu verschnaufen und sehen 
wir uns  das In n e re  der Kirche an, so finden wir die 
längst verklungene Zeit der Gotik vor unseren Augen. 
E s  bewahrheitet sich auch hier das Sprichwort, daß auch 
in einer rauhen Schale — eine Uebertünchung der Kirche 
w äre wohl gut — ein prächtiger Kern sein kann.

Am Ausgang des Kirchenplatzes liegen neben einer 
eben fertig gewordenen Betonmauer Erd- und Schutt­
haufen, dazu bestimmt, später hinter der M au er  zu 
verschwinden. Hier ist die engere Heimat des B a u ­
meisters. D aß sein H aus und die werdende G arten ­
anlage dereinst eine Zierde Aschbachs sein wird, davo« 
bin ich nach den von ihm bereits ausgeführten Arbeiten 
vollständig überzeugt. Auch das Nachbarhaus bleibt 
nicht zurück und wird in die Verschönerung einbezogen. 
Schräg gegenüber lesen wir „Spar-  und Darlehens- 
kassenverein", aha. hier sammeln sich die Spargelder 
der Gegend! Daneben ein H aus m it einem neuen 
grauen Oelanftrich.

Weitergehend kommen wir vor schönen alten H äu­
sern vorbei in den oberen M arkt; von weitem fä ll t  uns 
das  R a th au s  auf. E s  hat ebenfalls ein neues Gewand 
angelegt und dadurch außerordentlich gewonnen. D as  
Denkmal für gefallene Krieger vor dem Rathause m it 
dem schönen, grünen Hintergrund zieht mich vorerst an . 
Allerheiligen und Allerseelen ist vorüber, viele Kränze 
und Blum en, von liebender Hand gespendet, liegen auf 
den falten S teinen, leider schon verwelkt. Der Jo h an -  
nes-S ta tue  hinter dem Denkmal hat man ein neues 
barockes Dacherl gegeben. E inm al mit P a t in a  über­
zogen, wird dieses Kupferdach zwar älter, aber da­
für schöner aussehen.

Vom K aufm ann P reind l aus betrachtet, macht das  
R a th au s  einen vornehmen Eindruck, es ist wirklich das 
Repräsentationshaus des Ortes. Außerdem wird man 
noch durch die uns  bei anderen Häusern bereits bekannt 
gewordenen deutschen Aufschriftsbuchstaben daran  erin­
nert, daß w ir d as  „R a th au s  M arkt Aschbach" vor uns 
haben.

D as  H aus des Bürgermeisters gegenüber dem Rat- 
haufe ist in den gleichen Farben gehalten und hat eine 
neue Auslage für Süßigkeiten bekommen. Beim B e­
trachten dieses Hauses erinnern wir uns unwillkürlich 
daran, daß Handwerk auch heute noch einen goldenen 
Boden hat, wenn man tüchtig und fleißig ist. Gehörten 
doch die Lebzelter, Lederer, Hutmacher und S e ifen ­
sieder schon zu den vornehmsten Zünften.

W ir  könnten nicht schließen, ohne des vor kurzem er­
bauten K indergartens zu gedenken, der aber leider — 
bei den Aufführungen der Kleinen ist es zu sehen —  zu 
klein ausgefallen ist. T e r  E rbauer dachte sich jeden­
fa lls :  „Arme Leute kochen mit Wasser".

W ir  haben hicmit im allgemeinen nur die am meisten 
auffallenden, neu erstandenen oder neu hergerichteten 
Baulichkeiten erwähnt, es g ibt aber außerdem noch 
schöne alte Häuser hier. Und wenn es uns gelungen 
ist, durch unsere Schilderung Fremde in unseren O rt  
zu führen, sie werden ihn liebgewinnen, werden wieder­
kommen und Freunde mitbringen.

landsliebe, die dam als die besten M än n er  und F rauen  
in allen deutschen Landen beseelte. S e ine  schlichte, ein­
fache. ursprüngliche N a tu r  hat es dam als  sicher nicht 
gewußt, w as  uns  heute vollkommen klar ist: es w ar 
nichtbloßseine soldatische Pflichttreue,dieihnzu dengioßen 
Opfern in den nunmehr kommenden vier Schicksalsjah- 
reiti befähigte, sondern sein stolzes adeliges Selbst b is­
her eingebettet in kleinstädtische Enge und Eenüosam- 
keit, entfaltete sich unter den wuchtigen Hammerschlä­
gen eines gewaltigen Schicksals zu einem guten K riegs­
manne, „dem ,du sollst' angenehmer klingt, a ls  ,ich 
w ill ',  der auf die F rage  ,was ist gut' antw orte t: 
,Tapfer sein ist gu t '!"

Prasch wäre es ein leichtes gewesen, enthoben zu wer­
den. S e in  Direktor ha t ihm dreim al ein Gesuch um E n t ­
hebung angeboten. Aber „solange 48-jährige M änner  
draußen stehen, gehe ich a ls  42-jähriger nicht heim", 
sagt er 1915 seiner F r a u  und hä lt dies W ort bis J u n i  
1918, wo er au s  Gesundheitsrücksichten einfach von der 
F ro n t  weg m u ß t e  und bis zum Zusammenbruche — 
November 1918 — in B rü n n  beim Regiments verblieb. 
E r  würde es gewiß a ls  unverzeihlichen M angel emp­
finden, gedächten w ir hier nicht seiner tapferen Weg­
genossin, seiner F rau ,  die ihn in seinem Höhenflug in 
diesen nervenzerreibenden J a h re n  niem als  aufgehalten 
hat. (Ueber seine Verdienste a ls  Frontsoldat an  ariderer 
S te l le ) .  Prasch kehrte November 1918 in die Heimat 
zurück. Körperlich leidend, aber auch seelisch.

A ls  M a n n  der Pflichterfüllung, der Selbstzucht und 
der Opferbereitschaft mußte ihn der Zusammenbruch 
anwidern. E r  konnte nicht gleichgiltig zusehen, wie all 
die Leistungen der Armee herabgesetzt, wie die M änner  
der F ron t beschimpft wurden und die Leute des H inter­
landes sich breit machten. Freilich w ar sein geistiger 
Horizont viel zu weit, seine Lebensphilosophie viel zu 
lief und reich, a ls  daß er sich einfach blind auf die Seite  
jener Verzagten gestellt hätte, die den Hereinbruch des

Chaos ausschließlich von ih rer  kleinen Perspektive an ­
sahen.

E s  w ar nie seine A rt anzuklagen und Weltverbesse­
rungspläne zu entwerfen. Die W orte H ans Sachsens aus 
den Meistersingern: „W ahn, W ahn, überall W ahn", 
sprach er zwar nicht aus, aber sie lagen so oft au f  seinen 
schmerzlich lächelnden Lippen, wenn er die Tatsachen die­
ser tollen W elt erfuhr. E r wußte es n u r  zu gut, daß 
diese deutsche Revolution ein recht magerer Ableger 
der von ihren Verehrern so hochgepriesenen französischen 
sei, daß ja drei M erte l  dieser „Revolution" nicht aus 
sich selbst heraus entstand, sondern von außen durch 
die Hungerblockade, die feindliche Uebermacht, durch 
den V erra t  der S laven ,  durch die einzig in der W eltge­
schichte dastehende Lügenpropaganda und d a s  willige 
Ohr, das die Fremdlinge im eigenen Lande dieser 
schenkten. Umgekehrt schlummerte auch in ihm die Ueber­
zeugung, daß dieser Krieg eine Neuordnung der deut­
schen Verhältnisse bringen müsse. Diese nur keimenden 
Gedanken, die w ir Deutsche Oesterreichs in selbstloser 
Treue nicht vorzeitig zur Beratung stellten, um den 
inneren Frieden und dadurch die Schlagkraft unseres 
Volkes nicht zu stören, wurden durch die österreichische 
Revolution jäh zur Entwicklung gebracht und zwangen 
jeden Einzelnen zur Stellungnahm e. Praschens M agne t­
nadel stellte sich natürlich nach Norden ein wie die des 
weit überwiegenden Teiles unseres Ostmarkvolkes; es 
w ar einfach selbstverständlich, daß der M ann . dessen Ge­
sinnung nicht durch den Z ufa ll seiner Umgebung ge­
macht, sondern au s  dem Grunde seiner U ranlage her­
vorgewachsen w ar, im Anschlüsse an unser deutsches 
Mutterreich nicht nu r  die Rettung  der alten Ostmark er­
blickte, sondern auch den Weg der N a tu r  zu neuer E n t­
faltung und Größe, die einzige Rettung  unserer da r­
benden Jugend, die sonst im der Heimat verdorren oder 
in  fremden Ländern Sklavenarbeit für fremde Völker 
leisten werde müssen.

^ Dieser Glaube an die größte und wichtigste politische 
Idee  für die nächste Zukunft erfüllte ihn, wenngleich er 
wenig darüber sprach, weilt er mit Faust sagte: „ I m  A n­
fange w ar die T a t" .  Ueberhaupt lag es nicht in seinem 
Wesen, viel über Dinge zu sprechen, auf deren Erfüllung 
er keinen direkten Einfluß hatte, er lebte niem als in 
Luftschlössern, sondern blickte mit seinen grundgütigen, 
klaren Augen in die W elt der Wirklichkeit und suchte die 
S tellen , wo er helfend mitarbeiten könnte. Und daran  
fehlte es natürlich gar nicht, a ls  er im Spätherbste 
1918 wieder sein Amt an tra t .

E r  kam gerade in die Flitterwochen des Umsturzes, 
ein Rausch hatte das  Volk nach den J a h re n  des sorgen­
vollen Krieges erfaßt, es träum te von der Wünschel­
rute, die dem ausgesogenen Lande Reichtümer verschaf­
fen würde, Leid und Sorge sollten aus  dieser W elt des 
J a m m e rs  verschwinden; es sollte jeder Mensch sein Recht 
auf Glück verwirklichen können, so sagten es wenigstens 
die Theoretiker der Revolution, ohne aber den Napoleon 
zu stellen, der irgendwie dam it einigermaßen ernstlich 
begonnen hätte. D ir  Zertelbank begann zu toben und 
bald hatte m an  entdeckt, daß w ir reich seien, hatten w ir 
doch Holz in Menge, Grund und Boden. Viele ehrliche 
Köpfe hofften, daß jetzt wirklich ernst gemacht werde 
mit einer Bodenreform, die den arbeitgierigen H än­
den Land und Verdienst brächte, die unser Volk wieder 
mit dem Heimatbodcn verwachsen ließe, auf daß es wie­
der. gleich dem Riesen A ntäus , neue Kräfte a u s  der 
Scholle gewänne.

Diese alten Sehnsüchte verdichteten sich zu dem B e­
griffe der „Wiederbesiedlung": a ls  selbstverständliches 
Anhängsel für alle, welche an dieser Tafel sich nicht sät­
tigen können, kam die Lohnerhöhung. Diese zwei F or­
derungen pochten auch an die Tore der hiesigen-Güter­
direktion.

Direktor Hanaberger, der die geistige K raft seines
M ita rbe ite rs  mit richtigem Blick erfaßt hatte und genon
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Einen  Verschönerungsverein gibt es hier leider noch 
uicht, vielleicht wäre dessen G ründung möglich, er hätte 
so manches zu tun. E inm al den Platz hinter der Kirche 
und dem Friedhofe! Eine weitere Notwendigkeit wäre 
die Errichtung eines B ades an der I lrl ,  m it geringen 
Kosten würde ein Hauptanziehungspunkt für Som m er­
frischler geschossen! Die hiesigen Easthöfe sind allen 

% Anforderungen gewachsen, der Easthos Nagl ha t  ein 
Hübsches, stilgemäßcs Extrazimmer erhalten und eine 

i umgestaltete Bühne gibt dem Vereinsleben neuen I m -  
puls.

Unsere W anderung beendend, verlassen w ir den lieb- 
■ gewonnenen O rt m it der Eisenbahn, in der E rw artung , 

einen dazu passenden, schönen Bahnhof vorzufinden. 
D a r in  haben w ir uns  wohl e twas getäuscht. Dem tüte 
ein neuer Anzug wohl sehr gut! Und wenn die Bahn- 
verw altung in Verlegenheit wäre, dann könnten wir ihr 

J  einen Baumeister verraten, der es zusammenbrächte, 
den Bahnhof derart zu erneuern, daß er e tw as besser 
zu den schönen Häusern des O rtes  passen würde.

Verschiedene Nachrichten, ü ;;

Verbotene deutsche Ortsnamen und die deutschen 
Atlanten.

Vor dem Kriege wurde fast der gesamte Bedarf der 
südlichen Länder, hauptsächlich I ta l ie n s ,  S pan iens  und 
Südam erikas  an kartographischen Werken aus  Deutsch­
land gedeckt. Allein von dem bekannten S tie le ichen  
H andatlas  gingen vor dem Kriege jährlich etw a 9000 
Exemplare nach I ta l i e n ,  w as für A tlan ten , die bekannt­
lich in  kleineren Auflagen erscheinen, schon einen hüb­
schen Absatz bedeutete. Jetzt ist die E infuhr dieses A t­
lasses nach I t a l i e n  verboten worden, und zwar deshalb, 
weil er in den geraubten Gebieten die deutschen Namen, 
wie „Deutsch-Südtirol", „Bozen" oder „M eran"  führt. 
L a u t  einem Beschluß des Deutschen Geographentages 
haben alle in Deutschland hergestellten A tlanten in den 
geraubten Gebieten an erster S te l le  die deutschen O r ts ­
nam en zu verzeichnen. I t a l i e n  hat daraufhin  mit der 
S p erre  der E infuhr geantwortet. E s  zeugt von der auf­
rechten Gesinnung eines Verlages, wenn er sich trotz­
dem nicht von seiner, einem jeden Deutschen selbstver­
ständlichen Grundbedingung abbringen läßt. Ju stu s  
P e r th es  hat beispielsweise trotz der italienischen B e­
schränkung. die für ihn einen ungeheuren Verlust be­
deutet, die 100 Jah r-A usgabe  von „S tie le rs  H andatlas"  
herausgebracht und zwar wiederum mit den deutschen 
O rtsnam en. Der Verlag hat seine 100-jährige Arbeit 
a n  diesem Werk nicht schöner krönen können, a ls  durch 
diese T a t ,  die ihm die Dankbarkeit eines jeden Deutschen 
sichert.

Französische Räuberinquisition.
I n  der Nähe der französischen Provinzstadt Amiens, 

in der Ortschaft Fontaine-sur-Somme, lebte in einem 
kleinen, alleinstehenden Hause der 68-jährige Rentier 
Josef Merchez, der kürzlich eines Nachts dadurch er­
wachte, daß die T ü r  seines Schlafzimmers unter hefti­
gem L ärm  und Gepolter geöffnet wurde. De: Greis 
sah, aus  dem Schlafe auffahrend, brjpi vermummte Ge­
stalten vor sich, die elektrische Taschenlampen und R e­
volver auf ihn richteten und ihm barsch geboten, er 
möge sagen, wo er sein Geld versteckt habe. Merchez 
erwiderte, er habe kein Geld im Hause, worauf die B a n ­
diten  ihn banden und knebelten und sich an die Durch-

suchung des Hauses machten. S ie  durchwühlten Kasten 
und Kisten. A ls  sie nichts fanden, streckten sie den 
alten M a n n  aus  und zündeten unter seinen Fußsohlen 
ein Holzfeuer an, dam it er gestehe, wo sein Geld ver­
graben sei. Der Gepeinigte gab den R äubern  darauf 
ein Versteck an, in dem sie zweihundert Franken fan ­
den, mit denen sie sich unter Drohungen entfernten.

Versuchter Kindesmord aus religiösem Wahn
Ein  aufsehenerregender Vorfall, dessen Wurzeln in  

religiösem Wahnsinn zu suchen sind ,hat das stille i ta ­
lienische Städtchen Veslo in helle Aufregung versetzt. 
I n  einem alten, verfallenen Hause am Rande der S ta d t  
tauften  seit mehreren Jahrzehnten  zwei bejahrte 
F rauen , die Schwestern Cattaneo, die der ganzen Nach­
barschaft durch ihre übertriebene und verschrobene R e­
ligiosität bekannt waren. Bekannten gegenüber hatten 
sie schon öfters die Absicht geäußert, Gott ein Kind zu 
opfern, um dadurch seinen Zorn zu besänftigen. Leider 
nahm aber niemand diese Aeußerungen ernst. Vor eini­
gen Tagen gelang es den Schwestern, einen siebenjähri­
gen Knaben aus  der Nachbarschaft, der auf der S traß e  
spielte, m it Süßigkeiten und Versprechungen in  das 
H aus zu locken. AIs die M u tte r  des Kleinen, die vom 
Fenster aus  den Vorgang beobachtet hatte, aufs höchste 
besorgt herbeieilte, um ihr Kind aus  den Händen der 
wahnsinnigen Schwestern zu befreien, hörte sie aus dem 
unheimlichen H aus drei Schüsse fallen. I n  der M einung, 
man habe ihren Sohn getötet, eilte die geängstigte F ra u  
zur nächsten Polizeiwache, um sich hier Hilfe zu holen. 
Inzwischen hatten sich die beiden Schwestern in ihrem 
Hause verbarrikadiert und empfingen die herbeieilen­
den Polizisten mit Revolverfchüssen. E s  entspann sich 
jetzt ein lebhaftes, mehrere M inu ten  dauerndes Feuer- 
gefecht. A ls die Beamten schließlich M iene machten, 
die T ü r  einzuschlagen, um das Haus zu stürmen, stürzten 
sich die Schwestern aus  dem dritten Stockwerk auf das 
steinige Straßenplaster herab. Beide w aren sofort tot. 
Bei der Durchsuchung des Hauses fand man den entführ-
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E i n l a d u n g s b r i e f e n  u n d  - Ka r t e n ,  E i n t r i t t s k a r t e n  
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N aturfreude bei J n fü h r  (K reul).
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ten K naben zu Tode geängstigt, aber wohlbehalten auf. 
Anscheinend hat nur das rechtzeitige, Erscheinen der 
M u tte r  die wahnsinnigen F rauen  von ihrem verbreche­
rischen Vorhaben abgehalten.

Eine „kitzliche" Begnadigung.
Vor einiger Zeit w ar der iStratzenräuber Gerald 

Ehapm an wegen B eraubung eines Postwagens in New- 
york zu einer Freiheitsstrafe von 25 J a h re n  verurteilt 
worden. Durch Gnadenerlaß des Präsidenten Coolidg» 
ist diese S tra fe  derart verkürzt worden, daß nach der 
Freilassung des Verbrechers seine Hinrichtung durch den 
S t r a n g  wegen Ermordung eines Polizisten in Connec­
ticut zulässig geworden ist. Der Beschluß des Präsiden­
ten über die Aenderung der S tra fe  wurde dem V er­
brecher in  der Zelle der Todeskandidaten im Gefängnis 
von Connecticut mitgeteilt. E r  erwiderte sofort, daß er 
eine solche „Begnadigung" von seiner Freiheitsstrafe 
ablehnen müsse. Gleichzeitig beauftragte er seinen A n­
w alt,  gegen die Begnadigung eventuell b is zum höchsten 
Gerichtshof hinauf zu protestieren, denn kein Gefange­
ner könne gezwungen werden, eine Begnadigung anzu­
nehmen, die einen Rechtsnachteil für ihn mit sich b r in ­
gen kann. Die Behörden dagegen stellen sich auf den 
S tandpunkt, daß kein Gesetz sie zwingen könne, einen 
Verbrecher länger im Gefängnis zu beherbergen, a ls  das 
Urteil, bezw. das ©nabenrecht des Präsidenten verlangt.

D ie Näscher in Amerika.
E s  gibt wohl kein Land auf der W elt, in  dem eben­

soviel Naschwerk produziert und konsumiert wird wie 
in den Vereinigten S ta a te n .  Der W ert des jährlich her­
gestellten Naschwerkes beziffert sich auf 300 M illionen  
Dollar. 200 M illionen  Dollar werden allein  für E is ­
creme ausgegeben und 100 M ill ionen  für Schokolade.
100.000 Personen sind in der Feinzuckerwarenindustrte 
beschäftigt. Namentlich seit der Trockenlegung ist der 
Konsum von Schokolade bedeutend gestiegen. 40 M ill .  
P fund  gezuckerter und eine M ill ion  P fund  ungezucker­
ter Schokolade werden alljährlich konsumiert, 30 M ill. 
P fu n d  Nußschokolade und ebensoviel Milchschokolade. 
F ü r  andere Süßigkeiten werden alljährlich 80 M ill io ­
nen P fund  Schokolade verbraucht, im ganzen etwa 180 
M illionen Pfund. I n  Ph iladelph ia  ist die Produktion 
von Schokolade und Kokosnußfabrikation am größten, 
die besten Erzeugnisse kommen aus  Boston. Jedenfa lls  
hat Amerika einen guten M agen.

Verbreitet den „lote von der übte“.
wußte, daß er sich auf ihn unbedingt verlassen könne, be­
trau te  nunmehr Prasch in den meisten F ä llen  m it den 
so außerordentlich schwierigen V erhandlungen in diesen 
F ragen . Prasch entzog sich natürlich nicht der ihm ge­
stellten Aufgabe, sich völlig bewußt der ungeheuren 
V erantw ortung. Die letzten sieben J a h re  seines Lebens, 
d a s  bis zum Kriege in so heiterer, anm utiger Weise da­
hinfloß wie die stillen, munteren Bächlein unserer Hei­
m a t durch die blühende Maienpracht, erschöpften sich 
vorzugsweise im  Ringen um diese zwei Fragen. A us 
dem daseinsfrohen, heiteren M anne der Vorkriegszeit, 
der sich in den vier K riegsjahren mächtig zu ungewöhn­
licher Seelengröße emporgereckt hat, wird der M an n  der 
zähen Arbeit, der allein  (anfangs noch m!it seinem 
Direktor) den bitteren Weg der Vereinsamung geht, 
auf den sich tragische Schatten senken. D er Einsatz ist 
das, w as die Menschen die „Nerven" nennen, das, w as 
w ir an  unserem Freunde sein kindliches, sorgenloses Ge­
m üt nannten  —  sein Glück.

W äre  Prasch einer von jenen „R itte rn  von der Ge­
mütlichkeit", die die W elt zu ihrem Schaden bevölkern, 
gewesen, hätte  er 's leichter gehabt. E r  hätte sich einfach 
buchstabengemäß (nach echter P harisäe ra rt)  auf die P a r ­
tei festgelegt, die er a ls  Forstmann und Beam ter eben 
vertreten mußte und selbstverständlich auch in vorbildlich 
gewissenhafter Weise vertreten hat. E r  hätte seine 
„Pflicht" nach außen auch so scheinbar ganz erfüllt. A ls 
ausgesprochen sittlicher Charakter hatte er es nicht so 
leicht: wurzelte er doch mit seinem Fühlen und Denken 
im  Volke, das  er in seinen von ihm verfaßten m undart­
lichen Dichtungen so tief und getreu schilderte, das  er 
liebte und für d a s  er vier J a h re  im Kugelregen stand. 
Auf der anderen Seite  hatte er aber nicht nur die I n ­
teressen seiner Eutsherrschast zu vertreten, sondern w ar 
auch a l s  M a n n  der wirtschaftlichen R ea l i tä ten  außer­
stande zu allen leidenschaftlich erhobenen Forderungen 
seine Zustimmung zu geben. Dabei w ar  er sich auch stets

seiner Pflicht gegen seinen G utsherrn  bewußt, die Kluft 
der sozialen Gegensätze nicht zu erweitern, sondern wo­
möglich zu überbrücken. E s  begannen nun die eigentlich 
harten J a h re  in seinem Leben, er eilte von Verhand­
lung zu Verhandlung, von Kommission zu Kommission; 
seine spartanische Einfachheit obendrein gönnte sich auch 
nicht jene äußere Bequemlichkeit, deren sein Körper so 
sehr bedurft hätte, einen eigentlichen U rlaub  kannte er 
nicht, höchstens ab  und zu eine Badekur, um seine rheu­
matischen Schmerzen, die ihn seit dem Kriege oft so sehr 
quälten, einigermaßen zu lindern. Vor allem aber 
nagte das Gefühl feiner sittlichen V erantw ortung an 
diesem Edelmenschen, worüber er freilich nicht sprach, 
sondern nur verstohlen absichtslos ein schwermütiges 
W ort ab und zu fallen ließ. Dies ta t er alles gleich­
sam unbemerkt, einzig für die Sache aus  Pflicht, es fiel 
ihm gar nicht ein, hiefür den äußeren Lohn zu forde m, 
auch nicht zur Zeit, a ls  sein armer, kranker Direktor, 
der allezeit das Veste für ihn wollte, ihm die ganze Last 
der Geschäfte übertragen mußte.

Am 1. November 1924 wurde Herr Direktor Hana- 
berger von seinen Leiden erlöst. Gerade zu dieser Zeit 
stürmten alle Widrigkeiten auf ihn ein. E s  w ar die 
schlimmste Zeit seines Lebens. E s  freute ihn, daß seine 
Gutsherren seine innere S te llungnahm e zu den Ereig­
nissen erkannten.

Am 1. M ärz  1925 wurde er zum Gutsdirektor er­
nannt unter dem jauchzenden Ju b e l  Waidhofens, des 
ganzen Pbbsta les , vor a llem  seiner Berufsgenossen. 
Jetzt w ar er auch dem Namen nach ih r  Führer, ihr 
Vorgesetzter, denen er jene Gerechtigkeit entgegenbrachte, 
„die Liebe mit sehenden Augen ist".

Uneigennützigkeit, tiefe Menschenkenntnis, reiches 
Wissen, Grundsatztreue, Verantwortlichkeitsgefühl in 
sozialer Hinsicht, M u t  zur Entscheidung vor allem w a­
ren die Morgengabe, die dieser äußere P u r i ta n e r  in 
die Direktionskanzlei mitbrachte in dieser Zeit der Ge­

gensätze, wo die Wasser branden wie auf einer S trom ­
schnelle.

Die schwerste, erschütterndste Zeit hatte er h in ter sich; 
er konnte sichs nun ein wenig leichter machen. N un  hätte 
er sein Schiff langsam in ruhigere Gewässer führen 
können, der M an n  am S teue r  fand volles V ertrauen  
bei den M ännern  des Forstes.

E s  w ar  die Freude wieder auf den Domänen einge­
zogen. Doch es sollte nicht lange dauern : obwohl 
Prasch jetzt weniger a l s  früher über Müoigkeit klagte, 
auch wieder sein geliebtes Netzballspiel im Som m er be­
treiben konnte, wieder an s  T urnen  dachte —  sein A us­
sehen wurde leider nicht besser.

Noch einmal schnallte er — der Dichter des W aldes
—  sich die Büchse um, ein B ar tg am s w ar ihm zugedacht, 
noch einmal sog er die E o t tn a tu r  andächtig-froh in  sich 
ein, dann  kehrte er gut gelaunt heim zu seinen Lieben 
und — sank schmerzlos zusammen.

Tiefes Leid erfaßte alle, die ihn kannten.
A ls die Kleinstadt nach dem Ableben seines V orgän­

gers das müßige Frage- und Antwortspiel spielte, ob 
Prasch Direktor werde, da w ar es natürlich auch der 
innige Wunsch aller Freunde, daß dem M anne für sein 
unbedingtes E in tre ten  auch der verdiente Lohn zuteil 
werde. Aber sie hatten das stolze Bewußtsein, daß unser 
Prasch ganz derselbe bleibe, daß er nicht mehr und nicht 
weniger werde, ob die W ah: auf ihn falle oder nicht.

Prasch w ar eben in dieser Zeit der Aeußerlichkeit, in 
der sich die Menschen abschleifen wie die Kieselsteine 
ein ragender Fels, der durch seine innere F reiheit eine 
Macht besaß, die ihm eine S te l le  a lle in  nie geben konnte
— er trug wie jeder Adel seinen W ert in sich. Nach 
außen bescheiden und anspruchslos, w ar er sich a ls  sitt­
liche Persönlichkeit natürlich seiner Würde bewußt, sie 
trug ihn über alle Klippen hinweg, ih r  verdankte er sein 
unerschütterliches inneres Gleichgewicht, seine Güte. Nie 
hätte er seine W ürde verletzen lasten. Und diese innere
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Ludwig Prasch rückte am 1. August 1914 a ls  Land­

sturmleutnant zum Laüdsturm -Jnfanteriereg. Nr. 25 
nach Kremsier ein und wurde als  Regimentspionier­
offizier eingeteilt.

Am 11. August 1914 ging d as  Regiment a ls  Kampf­
formation in das Feld, drang bis Iofefow in  Russisch- 
Po len  vor und mußte dann infolge des allgemeinen 
Rückzuges nach Calizien zurück, um dann neuerlich bis 
Sandomierz vorzustoßen und hier die Weichselsicherung 
bei Zavichost zu übernehmen (13. Oktober 1914).

Die Regimentspioniere wurden Damals noch nicht a ls  
Kampfgruppe verwendet, sondern ihrer Ausbildung ent­
sprechend, für technische Arbeiten, Wegherstellungen, 
Brückenbauten, Beseitigung von Hindernissen, Anlage 
von Feldbefestigungen herangezogen. Hiebei bewährte 
sich L eu tnan t Prasch dank seiner Vollbildung auf das 
beste.

In fo lge  Typhusveidacht wurde er Ende Oktober 1914 
zurückgesandt, kam nach seiner Wiederherstellung zur E r ­
satzkompagnie nach Hussowitz, um am 12. M ärz  1915 
a ls  Einzetreisender zum Feldregiment abzugehen.

Dem Regiments oblag dam als  die Sicherung des 
Dunajez bei Pizybylawice. Prasch, nunmehr bereits 
O berleutnant, übernahm das Kommando der technischen 
Kompagnie unD seine rastlose Tätigkeit trug sehr viel 
zum trefflichen A usbau  der Flußstellungen bei.

Am 2. M a i  1915 übersetzte das Regiment mit Beginn 
der Maioffensive den Dunajez und wurde sofort in 
heftige Abwehrkämpfe verwickelt, an denen sich auch die 
P ion iere  beteiligten. Hiebei erli tt  Prasch am 4. M a i  
1915 einen Schenkelschuß und mußte in das S p i t a l  ab­
gegeben werden.

D as  Regiment drang in  Verfolg der Offensive bis 
Wysoko-Litowsk vor (24. August 1915) und wurde so« 
dann an die italienische F ron t verlegt. (Doberdo-Pla- 
teau, 15. September 1915).

Hier rückte Prasch wiederum zum Regiments ein und 
übernahm neuerlich das Kommando der technischen 
Kompagnie. I n  dieser Eigenschaft nahm er an all den 
schweren Kämpfen des Regimentes bei Toberdo, Marko- 
tini, M onte  Cosich, Selz und Monfalcone teil. Wieder­
holt wurde die technische Kompagnie infolge der star­
ken Verluste des Regimentes a ls  Kampftruppe einge­
setzt, so insbesondere am 28. J u n i  1916 bei Selz, bei 
welcher Gelegenheit es Prasch durch erfolgreiche und 
tapfere Füh rung  gelang, ein weiteres Vordringen der 
eingebrochenen I ta l i e n e r  abzuwehren.

Die inzwischen a n  der russischen F ro n t ausgebrochenen 
Kämvfe nötigten das  Armeeoberkommando Reserven 
dorthin zu verschieben. S o  wurde auch das Landsturm- 
In fan te rie reg im en t Nr. 25 am 20. J u l i  1916 dorthin 
verlegt und kam gerade recht, um bei Vrody (26. J u l i  
1917) in die Kämpfe einzugreifen. Schon nach einigen 
Tagen flauten Diese aber ab und beide Teile  bezogen 
feste S te llungen . Hier blieb das Regiment b is 30. M ürz 
1917. Abgesehen von einzelnen Ueberfällen w ar diese 
F ro n t verhältn ism äßig  ruhig und Prasch konnte seine 
ganze reiche Erfahrung  und seine nimmermüde A rbeits­
kraft zum A usbau  der S te l lu n g  verwenden. Bomben­
sichere Unterstände, Maschinengewehrstützpunkte aus  B e­
ton, ein dichtes D rah th indern is  w aren die Resultate 
seines Fleißes. Auch ein Dampfbad knapp hinter Der 
F ron t wurde über Anregung des Regimentskomman­
danten unter seiner Leitung erbaut.

Am 30. M ürz 1917 wurde das Regiment wieder an 
die italienische F ro n t  verlegt und t r a t  nach einer Re- 
tablierungsperiode in der Gegend von Loitsch und spä­
ter dann in Wippach, am 17. M a i  1917 bei Vodice Kuk 
in der lO.Jsonzoschlacht neuerlich in den Kampf. M i t  kur-

Freiheit, die seinen edlen Kopf so sehr vergeistigte, w ar 
eben auch die K raft,  welche die Menschen unwidersteh­
lich anzog. Von seiner Person strahlte! eine Reinheit 
aus, die das Gemeine nicht an ihn herankommen ließ. 
E r  lebte seiner Aufgabe und nahm A nteil nur dort, wo 
er mitschaf.en konnte. E r  kämpfte nu r  mit offenen Geg­
nern. E r  drängte sich n iem als  jemanden auf; Kabalen 
kannte er nicht. E r  hielt es in allen persönlichen Ange­
legenheiten mit dem W orte des Weisen: „Wo m an  nicht 
mehr lieben so :n. dort soll m an —  vorübergehen." Und 
deshalb auch . große Liebe und Verehrung, die ihm 
von allen Serien gezollt wurde. S e ine  Forstleute wuß­
ten, daß sie an  ihm einen Vorgesetzten haben Lwn un­
bestechlichem Urteil, von Liebe und Güte, auf den sie 
sich unbedingt verlassen konnten. Außerdem fühlten sie 
es, daß ihr Leiter (gleich seinem Vorgänger) erfü llt  
w a r  von jenem Geiste der Andacht für den heim at­
lichen W ald, wie er etwa in den B ildern  eines Ludwig 
Richter und Schwind sich offenbart. Geradeso wie die 
Seele dieser Künstler in der Darstellung des deutschen 
W aldes  sich offenbarte, so die unseres Freundes in der be­
rufliche" Betreuung unseres heimischen Kleinodes, das 
vom braven Forstmann nie bloß Objekt des Gewinnes 
ist, sondern ein wichtiges O rgan  der Gesundheit und 
Schönheit des Heimatlandes.

Derselbe umfassende Geist erfü llt auch seine S te l lu n g  
im öffentlichen Leben. S e in  Interesse am ganzen mußte 
ihn natürlicherweise auch mit der Po lit ik  in Beziehung 
b r in g m , obwohl er eigentlich kein Politiker im land­
läufigen S in n  w ar; im Gegenteile: er sprach sehr selten 
über dieselbe, wenigstens über Parteipolitik .

Diese Zurückhaltung schloß natürlich nicht aus, daß er 
zu a l len  wichtigen Fragen  S te l lu n g  nahm und seinem 
Wesen gemäß selbstverständlich im S in n e  einer na tio ­
nalen  Weltanschauung, die in der jetzigen Zeit des Z u ­
sammenbruches und des Aufbaues alles  zu fördern 
qun j(p3' qun ;nb  rrshusbuvbrsg; aaq uv svcn sttpnj

zen Unterbrechungen hielten hier die Kämpfe mit wech­
selnder In te n s i tä t  bis zum Beginn der 11. Jsonzo- 
schLackst (17. August 1917) an. Die technische Kompagnie 
hat unter Praschs Führung in der Herstellung der im ­
mer wieder zerschossenen S tellungen beinahe Usebevj 
menschliches geleistet.

I n  der 11. Jsonzoschlacht sollte aber alles überboten 
werden, w as das  Regiment bisher in harten Kämpfen 
erlitten hatte. Dem entsetzlichen Trommelfeuer, den 
immer neu heranstürmenden feindlichen W ellen konnte 
die F ron t des Regimentes nicht mehr standhalten. Die 
S te l lung  des 1. und 2. B a ta i l lo n s  wurde durchbrochen 
(23. August 1917) und es geriet von diesen Batail lonen , 
w as noch nicht dem Feuer erlegen war, in Feindeshand.

Offen lag der Weg zu dem hinter dieser F ron t in 
einer Doline gelegenen Regimentskommando, dem nur 
mehr Reste einer kombinierten Kompagnie, einer 
Kompagnie vom Landsturm -Infanterieregim ent Nr. 32 
und der technischen Kompagnie des Regimentes zur V er­
fügung standen. Die S i tu a t io n  w ar eine verzweifelte. 
Die Ge ja hi der Gefangennahme drohte nunmehr auch 
dem Kommando. Prasch hatte seit Kriegsbeginn ein 
Tagebuch gefühkbDin welches er all seine Eindrücke ver­
zeichnete. Zu seinem großen schmerz mußte er es hier 
verbrennen, um es nicht in Feindeshand fallen zu sehen. 
Alles, w as ein Gewehr bedienen konnte, wurde nun auf 
dem Dolinenrand eingesetzt. O berleutnant Prasch or­
ganisierte die Rahoerteidigung und in zähem Ringen 
wehrte das Regimcntskommando jedes weitere V or­
dringen des Feindes ab, obwohl es von allen S e iten  
umzingelt war. Um 11 Uhr nachts befreite ein Rück­
zugsbefehl das Kommando aus seiner schweren Lage, in 
der es den ganzen Tag ausgeharrt hatte ; langsam lösten 
sich die Reste des Regimentes vom Feinde los, zuletzt die 
Pioniere, welche noch über 16 Schwerverwundete und 50 
Leichtverwundete mitnahmen. A ls  Letzter verließ Ober­
leu tnan t Prasch diesen heldenmütig verteidigten Platz, 
nachdem er noch die große Bohrmaschine, die zurückgelas­
sen werden mußte, gesprengt hatte.

Richt lange sollte aber dem durch Marschkompagnien 
aufgefüllten Regiments Ruhe gegönnt werden. An 
dem Ringen, das um den M onte Gabriele entstand 
(4. bis 13. September 1917), nahm das Regiment ruhm ­
voll teil. Auch hier w ar es wieder die technische Kom­
pagnie, die unter Führung  Praschs die vorderste Linie 
mit M unition , Nahkampfmitteln und technischem M a ­
teria l versorgte.

Am 18. November 1917 wurde das  Regiment an die 
T iro ler F ro n t verlegt, beteiligte sich an den Kämpfen 
am M onte M ele tta  (20. November 1917) und am  Eol 
del Rosso (24. Dezember 1917 bis 28. J ä n n e r  1918); 
neuen Ruhm  erwarb sich hier das Regiment. Insbeson­
dere am Col del Rosso wehrte das Regiment alle A n­
griffe der rechts und links durchbrechenden I ta l ie n e r  
ab; wiederum w ar es die technische Kompagnie, die sich 
in hervorragender Weise an den Abwehrkämpfen be­
teiligte und als  das  Regiment am 30. J ä n n e r  1918 aus 
der F ron t gezogen wurde, noch zwei Tage länger in 
S te l lu n g  blieb. Die schweren Kämpfe, insbesondere aber 
die Sorgen um seine Kameraden hatten den inzwischen 
zum H auptm ann ernannten Ludwig Prasch, mehr als  
er glaubte, angegriffen.

S e in  Regimentskommandant, Oberst Knöfler, dem 
Prasch in kindlicher Treue ergeben war, erteilte ihm da­
her anfangs Februar 1918 den Befehl, zu dem Kader 
nach B rü n n  einzurücken, welchen Befehl H auptm ann 
Prasch. ob er nun wollte oder nicht, Folge leisten mußte. 
Hier blieb Prasch bis zum Umstürze und kehrte dann 
mit den in  B rü n n  dislozierten Ersatzkompagnien des 
Schützenregimentes Nr. 21 in die Heimat zurück.

An Auszeichnungen besaß Prasch die Eiserne Krone 3.

w as zukunftgestaltend im deutschen S in n e  ist. Zer­
setzenden Bestrebungen stand bieskr soldatische Geist 
feindlich gegenüber. Ueberhaupt wäre es ganz falsch, 
seine ganz entschiedene S te llungnahm e zu allen Fragen, 
die an ihn herantraten , zu übersehen. E r  konnte le i­
denschaftlich fechten für das, w as seine Ueberzeugung 
w ar, da wurde er hart  wie Demant und kein Geschrei 
und Toben der Gegner brachte ihn nur einen Fußbreit 
von seiner B ahn. Erblickte er in seinem Gegner den 
ehrlichen Menschen, dem es auch um seine Sache Ernst 
war, dann brachte er diesem aber keine gehässige Feind­
schaft entgegen, sondern jene Achtung, die mannhafte 
Ueberzeugung für sich fordern kann. Eisig und wortlos 
stand er allen Demagogen gegenüber mit ihren kleinen 
Tugenden und kleinen W ahrheiten, wenn diese geschäfts­
mäßig für Parteizwecke ausgenützt werden. D afür fehlte 
ihm jedes Verständnis. Ueberhaupt w ar dieser inner­
lich so starke M a n n  ein Verächter des Zankes, ihn in ­
teressierte stets der behandelte Gegenstand und die V er­
nunft, die dabei aufgebracht wurde. Zu feilteM( 
Bilde gehört es, daß er dort, wo es für ihn um 
Wichtiges ging, ein Feind jeder Halbheit, jedes Kom­
promisses war. E r  sprach davon nur  dann, wenn er ge­
fragt wurde, er w ar eben nicht zur aktiven Politik  be­
rufen, aber seine M einung stand immer ganz fest. Dem 
P a r la m e n ta r is m u s  stand er überhaupt sehr kühl gegen­
über. „E s  liegt im Wesen des P a r lam en ta r ism u s ,  daß 
er bei starker Parteizerklüftung die gewundenen Wege 
der Kompromisse bevorzugt, daß er sich mit Halberfol­
gen begnügt, wo das Ganze nicht erreicht werden kann, 
und daß er durch sein im Grunde unehrliches Getriebe 
alle, die ihm verfallen, mit seiner Unwahrhaftigkeit 
schließlich ansteckt und verdirbt." Diese W orte  las  er nie, 
aber im ähnlichen S in n e  hat er sich oft geäußert. 
Selbstverständlich sah er die Notwendigkeit öffentlicher 
Vertretungen ein und hatte vor jed°m aufrechten A r­
beiter für öffentliche Interessen Achtung.

Klasse, das Militärverdienstkreuz, beide S igna , alles 
mit Kriegsdekoration und Schwertern, dos Ehrenzeichen 
vom Roten Kreuz, die Verwundetenmedaille und das 
K arl Truppen-Kreuz.

H auptm ann Prasch w ar nicht nur ein hervorragen­
der tüchtiger technischer Offizier, ein pflichttreuer, edler 
und tapferer Charakter, sondern auch ein wohlwollen­
der Vorgesetzter, dem seine Mannschaft nur Liebe und 
V ertrauen entgegenbrachte. Bei seinen Vorgesetzten und 
auch bei den höheren Kommandanten erfreute er sich 
höchster Wertschätzung.

W as  seine Kameradschaft anbelangt, so treffen auf 
ihn. wie auf keinen Zweiten die W orte zu:

Tch hatt' einen Kameraden, einen bess'ren find'st du 
nicht!"

Bücher und Schriften.
Die aktuelle Frage, ob Deutschland in den Völkerbund

eintreten soll oder nicht, hat neben der politischen auch 
eine weit allgemeinere Bedeutung. Wenn S tan ley  
Baldw in  gelegentlich der ersten britischen Empire Con­
ference die W orte aussprach, der zum britischen Reich 
vereinigte Commonwealth of Natrons sei der wirkliche 
Völkerbund, so wirst das ein helles Licht auf die eng­
lische Auffassung der Dinge; zeigt aber zugleich, w as  
wir von den Engländern  lernen können: den Geist 
weltpolitischer Einstellung, der aus solchen Gedanken­
gängen spricht. Noch vor 100 Jah ren ,  im Zeitalter 
kosmopolitischen Denkens und der weltumspannenden 
Gentes eines Goethe und Alexander von Humbolt, w a­
ren die fühlenden deutschen M änner stolz darauf, nicht 
ganz in dem engen Gesichtskreis der kleinen deutschen 
„V aterländer" auszugehen, sondern trotz der bedrücken­
den Kleinheit ihrer Verhältnisse die Träger des Ge­
dankens der übernationalen W elt des Geistes zu sein. 
Diese Verantwortlichkeit für die gesamte Menschheit, 
den offenen Blick für die W elt a ls  Einheit müssen wir 
wieder erarbeiten, um so ernster und tiefer, je stärker 
wir das nationale Gefühl betonen und uns unserer 
E igenart a ls  deutsches Volk bewußt werden wollen. 
Aber dazu ist die erste Vorbedingung eine gründliche 
K enntnis  der W elt, zu deren Erforschung viele hervor­
ragende deutsche M änner in den letzten fünfzig J a h re n  
ihr Teil beitrugen. Doch wer kennt diese Namen heute 
noch in Deutschland? Unsere Schulen haben — Hand 
aufs Herz — bei der Verbreitung der gewonnenen E r ­
gebnisse bis vor ganz ckurzem gründlich versagt; dafür 
hat der Buchhandel die Sachlage klarer erfaßt, unter 
andern der a ls  treuer Pfleger des B ildungsguts  des 
deutschen Volkes wohlbekannte Verlag F. A. Vrockhaus, 
der soeben mit der fünften Folge 1925/26 seines 
schmucken Jahrbuches „Den Freunden des Verlags" an 
die Öffentlichkeit tr i t t .  „Der Neue Brockhaus" in vier 
Bänden und der „Kleine Brockhaus" in einem B and  
stellen die letzten Entwicklungsstufen des J a h re s  1925 
dar.

Ziele der Motorradentwicklung werden im Leitartikel 
der Fachzeitschrift „Der M otorradfahrer"  besprochen und 
die letzte Folge bringt wieder lehrreiche Kapitel: „M o­
torradpannen" von In g .  R. Hofmann wird beendet und 
der Reisebericht von Ä. W. E rady  „Eine Umfahrung 
Australiens" fortgesetzt. Die reichhaltig illustrierte Zeit­
schrift erscheint jeden zweiten F reitag  im M onat und 
berichtet auch über alle  Ereignisse im Motorradsport. 
Probehefte versendet die V erw altung: Wien, 6., Gum- 
pendorferstraße 81, auf Verlangen kostenlos. (Einzel­
preis Sch. — .50; Abonnementpreise: V ierte ljährig  
Sch. 3.— , halbjährig  Sch. 5.— , ganzjährig Sch. 9.— .)

Deshalb stellte er sich auch der Eroßdeutschen Volks­
partei a ls  Gemeinderat sofort zur Verfügung. E r  wäre 
für den Gemeinderat ein Segen geworden.

N äher a ls  die Politik  stand ihm die B etä tigung bei 
kulturellen Veranstaltungen. E r  w ar ein aufmerk­
samer M ita rbe ite r  im Teutschen Schulverein Südmark, 
vor allem aber im Gesang- und Turnvereine. S e in  von 
Musik durchflutetes Weisen, seine innere F rohnatur ,  
ruhend auf tiefernstem Grunde, w ar am glücklichsten 
beim S ingen  oder Anhören eines Liedes. D a 
bekam seine oft traurige Seele Flügel und ver­
gast alle Nöte der irdischen Unzulänglichkeit. D eshalb 
füblte er sich bei seinen Sangesbrüdern  so wohl, die es 
ibm dankten, daß er ihren Kreis durch sein bedingungs­
loses Jasagen so sehr ehrte. Und den T urnern , den 
deutschen Jüng lingen  und M än n ern  sowie den auf­
blühenden Mädchen w ar er ein ebenso guter Schutzgeist, 
ein edles Vorbild, das bescheiden in Reih und Glied 
tra t  und dort jahrelang seine gediegenen Kenntnisse ver­
wertete zu Nutz und Frommen der körperlichen Aufzucht 
unseres Volkes, die ja jetzt neben der geistigen Wieder­
geburt im Brennpunkte unserer Zukunftsaufgaben steht, 
um endlich ein großes deutsches V aterland  zu schaffen, 
das die Menschheit fördert durch das gesunde deutsche 
Wesen. —

Und so ging Prasch a ls  ein reicher S äm a n n  unter u n s  
herum, einfach, kindlich, tapfer und w ahrhaft, a ls  ein  
ganzer M a n n  in dieser zerrissenen Zeit.

Von ihm können w ir sagen:
„E r zwang alle Dinge zu sich. daß sie aus  seinem 

Vorne zurückströmen, a ls  die Gaben seiner Liebe."
D as  w ar sein Segnen, das w ar Größe und Seelen­

adel. Wie wollen es ihm in Liebe danken und uns a n
ihm ein Beifviel nehmen!
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icn sowie alle öffentlichen Angestellten aufmerksam ge­
macht, daß bei begünstigte B e i tr i t t  ohne AUeisbeschrcin- 
kung mit 31. Dezember 1925 abläuft. Ab 1. J ä n n e r  
1926 ist die Altersgrenze mit 55 J a h re n  festgesetzt und 
werden die Veitrittsgebühren im V erhä ltn is  zu den 
vom Verein gebotenen Benefizien aufgewertet. E inzah­
lungen nehmen noch entgegen Herr Weiße nh'ofer am 
^Bahnhof, «Herr £  e-iblvn, Wienerftratze Nr. 10, und 
außerdem am S o n n tag  den 13. und 20. Dezember von 
9 bis 11 Uhr im Casthof Kogler, „zum gold. Hirschen"; 
es möge jeder noch Außenstehende die gebotene Gele­
genheit benützen und diesem humanitärem, sozialen V er­
ein beitreten. Unterstützendes M itglied taun  jedermann 
bei einem Jah resb e it rag  von 5 Schilling au fw ärts  wer­
den. Der Verein bietet diesen die kostenlose Verstel­
lung der A ufbahrnngs- und Begräbmsrequisiten. Es 
ist daher jedem auf diese A rt die Gelegenheit geboten, 
sich und seinen Angehörigen ein würdiges B egräbnis  
zu sichern.

* Kubiktabellen für Rund- und Schnitthölzer mit 
vielen Behelfen für die gesamte Holzindustrie, Forst­
leute usw. Gleichzeitig in vier Sprachen abgefaßt, über­
a l l  im Gebrauche. I m  Kriege bei der deutschen Heeres­
leitung und Armeegruppentommando Hötzendorf und 
Erzherzog Josef 800 Strick eingeführt gewesen. P re is :  
Sch. 1.20 (10 Stück Sch. 10.— ), zu beziehen: K. Kle­
inen!, Wegscheid bei M ariazell. 2024

* Betriebsunterbrechung beim Oppomtzer Kraftwerk. 
E in  S to llen  des Opponitzer Wasserkraftwerkes hat sich 
bei einer Ueberprüfung oer gesamten Anlagen a l s  schad- 
haft erwiesen. E s  zeigten sich an verschiedenen S tellen  
Risse und Sprünge , die auf eine Verlegung der E n t ­
wässerungsanlage zurückzuführen sind. D as  Werk wurde 
deshalb für etwa acht Tage abgestellt. Eine chemische 
Untersuchung wird darüber K larheit bringen, ob die 
zufließenden Quellwässer, die stellenweise sulfathältig 
sind, das M auerwerk schädlich beeinflußen.

- E ine eigenartige soziale Einrichtung hat die W o­
chenschrift „Der kleine Michel" in Graz geschaffen. Alle 
Bezieher und auch die Lebensgefährtinnen der Bezieher 
sind kostenlos auf 1060 Schilling gegen Unfall versichert. 
W ir  machen auf das heutige B eib la t t  aufmerksam, das 
auch ein großes Preisausschreiben des „Kleinen M i ­
chel" enthält.

* Diebstah!. Am 9. d. M . um 4 Uhr früh machte Herr 
Gabriel E llm ayer die W ahrnehmung, daß ihm aus  dem 
Vorhause seiner W ohnung, Plenkerstratze Nr. 37, sein 
F ah rrad ,  das abgesperrt dort stand, gestohlen morden 
w ar. D a das  R ad  am  Vortage um 5 Uhr abends noch 
an  seinem Platze stand und um 8 Uhr das H austor ge­
schlossen wurde, w ar anzunehmen, daß der Diebstahl 
w ährend dieser Zeit verübt wurde. Des Diebstahles ver­
dächtig erschien ein junger Bursche, der am Abend vor­
her sich nach einer im Nebenhause wohnenden P a r te i  er­
kund gte. Che noch an alle umliegenden Gendarmerie- 
posten die Verständigungsschreiben von dem Diebstahle 
ergangen waren, te ilt :  das Gendarmeriepostenkomman- 
do Mbsitz telephonisch mit, daß Herr Ray.-Jnsp. F ab ian  
des dortigen Postens um 12 Uhr nachts in der Not einen 
M a n n  anhielt, der ein Fah rrad  am Rücken trug. Dem 
Gendarmericbeamten schien dies verdächtig und er nahm 
dir V erhaftung des M an n es  vor, der dann auch zugab, 
das  R ad  in Waidhofcn gestohlen zu haben. Der V er­
haftete ist der ungarische S taa tsangehörige  J o h a n n  
Golnaritsch. der auf der Durchreise hier war. A ls  er 
durch die Plenkerstratze ging, sah er einem M anne nach, 
der in das fragliche H aus hineinging und bemerkte da­
bei das Rad. Da er sich in Not befand und angeblich 
von mehrerer! P ar te ien ,  bei denen er bettelte herzlos 
behandelt wurde, faßte er den Entschluß, das R ad  zu 
nehmen und sich so zu rächen. W eil das R ad  abgesperrt 
w ar ,  mutzte er dasselbe tragen. Golnaritsch wurde dem 
Bezirksgerichte eingeliefert.

* Verhaftung eines Einbrechers. Der vom Eendar- 
merieposten Türnitz wegen Verdacht des Einbruchsdieb­
stahles gemeinsam mit noch vier Personen gesuchte Theo­
dor Heigl wurde in der Vorwoche hier verhaftet.

* I n  erschöpftem Zustande aufgefunden. Der Kut­
scher F ranz  R., der seinerzeit bei einem hiesigen F u h r ­
werksunternehmer in  Dienst w ar und dam als  mit den 
Pferden in der Nähe von Gstadt einen Unfall hatte, 
wurde in der Nähe von Gresten in einer abgelegenen 
Scheune vollkommen erschöpft und fast erfroren aufge­
funden und in  das hiesige Krankenhaus überführt. N. 
soll wochenlang in der Scheune hilflos gelegen sein und 
wurde nur durch Zufall vom Besitzer der Scheune auf­
gefunden.

* Gemichtsabgänge beim Vutterverkauf. I n  einer 
unserer letzten Folgen hatten w ir schon von Eewichts- 
abgängen beim Verkauf von B u tte r  am Wochenmarkte 
berichtet. N un wurde bei der am letzten Wochenmarkte 
vorgenommenen Cewichtskontrolle der zu M arkt ge­
brachten B u tte r  neuerdings bei einer Verkäuferin B u t ­
ter vorgefunden, deren einzelne Stücke 2 bis 6 Dekagr. 
un te r  dem angegebenen Gewichte wogen.

* Der Himmel im Dezember. Die dunkelsten Tage 
find gekommen. Der Landm ann wünscht allerdings, daß 
es recht dunkel sei; denn eine alte Bauernregel heißt: 
„ J e  dunkler es überm Dezemberschnee w ar. je mehr gibt 
es Segen im kommenden J a h r ! "  Die Sonne  erhebt 
sich zu Anfang des M o n a ts  erst 7 Uhr 42 M in ., um 
schon 3 Uhr 56 M in . wieder zu verschwinden. Am 18. 
Dezember geht das Tagesgeftirn gar erst um 8 Uhr 
auf und verläßt uns  wieder 3 Uhr 53 M in . Am 22. 
Dezember, 10 Uhr vormittags, t r i t t  die Sonne  in das 
Zeichen des Steinbocks und hat um M it ta g  den größten 
Abstand vom Scheitelpunkte und bringt den kürzesten 
T ag  hervor: d e r  W i n t e r  b e g i n n t .

* Ausgabe neuer KarLenbriefe in der Schillingwäh-
rnng. Vom 23. November 1925 angefangen werden 
neue Kartenbriefc mit aufgedruckter Postganzsachen- 
marke zu 15 Groschen ausgegeben. Die gegenwärtig im 
Verkehr stehenden Kartenbriefe der fKronenwährung 
behalten noch dis 30. J u l i  1926 ihre Geltung. Nach 
Ablauf dieser Frist werden sie weder zurückgenommen 
noch umgetauscht.

* GeschLftsvormerLLlätler 1826. I m  Kommissions­
verlag der Oesterr. Staatsdruckerei, Wien, sind die Ee- 
schäftsvormerkblätter erjchienen. P re is  Sch. 2.20.

it

* Sountagberg. Am 8. ds. ist der Besitzer des Gutes 
„Hochlehen", Herr Engelbert S t o c k i n g e r  im 63. 
Lebensjahre plötzlich verschieden. D as  Leichenbegängnis 
fand gestern in Sonntagberg statt.

* Hrlm-Kematen. ( T o d e s f a l l . )  Am Dienstag 
den 8. Dezember ist Herr Friedrich R i c h t e r  im 73. 
Lebensjahre verschieden.

* Höllenstein. (U r a n i a f i  l m e.) Am Mittwoch 
den 16. Dezember erscheint im Kino des Herrn B ra n d ­
stetter der U raniafilm : „F ilm  im F ilm ". E in  hervor­
ragender F ilm , welcher einen Einblick in die Entwick­
lung der Filmtechnik von den Anfängen bis zu den 
modernsten Tricks gibt. M an  sieht sozusagen hinter die 
Kulissen des F ilm theaters . S o  manches, das uns  f rü ­
her rätselhaft war, findet hier ihre restlose Aufklärung. 
M a n  sieht, wie man mit künstlerisch vollendeten Model­
len Eisenbahnzusammenstöße, Vrückeneinstürze, Schiffs- 
kataftrophen macht, oder Feuersbrünste und Explosio­
nen an Häusern, künstlich ausgebauten Dörfern und 
S täd ten  und dergleichen. Zeitlupen zerlegen uns  die Zeit 
blitzartiger Bewegungen in langsame. Dagegen Zeit- 
rasforanjnahm.cn umgekehrt: S tunden-, tage- ja  mo­
natelange Vorgänge werden auf einige Sekunden zu­
sammengerafft, z. B. das Wachsen, Erblühen und W ie­
dervergehen von Pflanzen, Entwicklung von Schmetter­
lingen usw. E s  kommen ferner Beispiele von reizen­
den Trickfilmen, künstlerische Scherenschnitte, expressio­
nistische Lichtspiele, putzige Humoresken. Wirkliches, 
Unwirkliches und Phantastisches in entzückenden B i l ­
dern, schließlich die allermodernste Filmkunst des Münch­
ner M a le rs  W. R u ttm an . Zum Schlüsse sehen w ir die be­
rühmtesten Filmstars, wie Henny Porten , Jacky Coo- 
gan, Harry P ie l u. v. a. im P riva tleben  oder hinter 
den Kulissen. A ls  Beigabe erscheinen außerdem noch: 
„Die Vöhlcrwerke". Die Kindervorstellung beginnt um 
1 Uhr nachmittags. Die Abendvorstellung mit Konzert 
um punkt VoS Uhr abends. M it  Rücksicht auf die B e ­
sucher aus  dem oberen Pbbsta le  wird gebeten, p ii n k t- 
l i ch zu erscheinen.

* Höllenstein. ( E h r e n t i t e l - V e r l e i h u n g . )  
Der Rothschildsche O ^onom ieverw alter In g .  Fritz 
G a u ß  erhielt vom Bundesministerium für Land- und 
Forstwirtschaft für seine großen Verdienste um die He­
bung der Viehzucht im Pbbsta le  den Ehrentite l eines 
Oekonomierates verliehen.

A us Rmsteiterl trnb Umgebung.
— Großdeutfche Volkspartei. Nächster Sprechabend

am 15. Dezember 1925, Kaffee Fuchs.
—  Deutscher Turnverein. — Männergesangverein

1862. M it  Rücksicht auf die hohen Kosten haben die 
Leitungen der genannten Vereine in gemeinsamer 
Sitzung beschlossen, von der Veranstaltung der geplanten 
S i l v e s t e r s e i e r  Abstand zu nehmen.

—  Deutsch# Turnverein. Die I u l f e i e r  fündet 
am S a m s ta g  den 19. d. M . um 8 Uhr abends, die 
Jugendjnlfeier am S onn tag  den 20. d. M. um 3 Uhr 
nacbmittags, beide im großen Einnersaal, statt.

— Zweite satzungsmäßige Liedertafel des M anner­
gesangvereines 1862. (3. Dezember im Kinosaal.) D as 
durch Holz- und Blechbläser bedeutend verstärkte Haus- 
orchcster leitete mit dem prunkvollen „Krönungsmarsch" 
aus  Kretschmars Oper „Die Folkunger" den Abend mit 
hinreißendem Schwung ein und führte gleich an ­
schließend in das Reich der Zauberweisen des gefeierten 
Meisters Jo h a n n  S tra u ß :  „Fledermaus"-Ouverture. 
Herr Fachlehrer Eugen Adler führt mit glücklicher Hand 
diese wackere Musitcrschcir von Erfolg zu Erfolg. D ann 
zwei Männerchöre. Hat der freundliche alte P fa rrh e rr  
von der Festenburg aus seinem fröhlichen deutschen Her­
zen heraus um die minnigliche „Elsula" ein duftiges, 
poetisches Kränzlein gewunden, so zauberte H ans W a g ­
ner die lerchenjubelnde, erinnerungsfrohe Melodei dazu. 
Schlicht und beseelt hob sich das S o loquarte tt  Adler, 
R. Geyrhofer. Dr. Wagner, Krainz, aus  dem sorgfältig 
abgetönten Eesamtchor heraus, der mit wunderbarem 
Empfinden auch Ed. Kremsers „Heimat, ewig liebe" 
wiedergab, aus  welchem Werke mit bezwingender Z a r t ­
heit die dem rechten deutschen Herzen innewohnende 
Liebe zur Väterscholle strömt. Eine erlesene musikalische 
Feinkost wartete das Streichquartett Adler. S tu rm , 
Dr. Pfanhauser. S töger auf: I .  Haydns op. 76 (Allegro 
con spirito) und Boccherinis „M enuett" , zu denen der 
wohlverdiente Beifall eine Zugabe erzwang. W ir  freu­
ten uns, dieses Künstlervierblatt wieder am P rogram m  
zu finden, dem w ir schon im  F rüh ling  dieses J a h re s  mit 
Entzücken lauschen konnten. Solch edel gepflegtes S a i ­
tenspiel ist wahrhaftig ein Labsal und minutengleich 
mögen bei seinen Klängen die S tunden  hinfließen. Zwei 
Eemilibte Chöre, die die Klangfülle zusammenwirken­
der M änner-  und Frauenstimmen wirksam zur Geltung 
brachten: W einzierls „Herbstnacht" — laubwirbelnder, 
jagender, brausender S tu rm ,  mitten drinnen ein holdes 
Märchenbildchen von Schwarzelben und dem wilden

3er grennl Bon liBionen
kann man nur mit hervorragenden Eigen­
schaften w erden. Das spricht am besten für
die überragende (Büle, den erlesenen 
Geschmack und die ungewöhnliche A us­
giebigkeit des

Tttze Feigenkaffee
J ä g e r  — und Jo h a n n  S t ra u ß '  unsterblicher Donau- 
watzer, der dreivierteltaktschwingende Jubelgesang zum 
Preise des Meisters, zum Lobe des mächtigen S trom es 
der Ostmark. — Der zweite Teil des Abends gehörte 
dem Volkslrede. Btachte der Männerchor die beiden 
herzlieben Aimröserln „O Diandle, traf d run t im T a l"  
und „M ci D irnd l i s  Harb auf mi" mit warm er Hingabe 
zum Vortrag, so umstrich uns aus  dem für gemischten 
Chor gesetzten „Frühlingsa lm lied", „Unsere Holzknecht- 
buam", dem „Kloanschlager Jod le r"  und dem „Höre" 
(letzterer a ls  Zugabe) ein würzig W ald- und Berglllft- 
chen. D as  traurige M ärle in  von den zwei „Königs­
kindern" w ar trotz oder vielleicht eben gerade wegen der 
siebenmal wiederholten Melodie, die eine dem S in n e  
jeder einzelnen Strophe entsprechende Behandlung er­
fahren, von ganz eigenartig packender Wirkung. — W o 
lustige Almliedeln erschallen, da fehlt meist auch ein 
luftiger Tanz nicht und so zeigten denn zuguterletzt vier 
stämmige „V uam " und ebensoviel lebfrische, saubere 
D irndln , w ir man auf berglerische A rt das Tanzbein 
zu schwingen pflegt und sich bei den vertrau ten  W ei­
sen der „Bauernmusi" mit Fiedel und Brummbaß, K la ­
rinetten und Trompeten sicher ebensogut oder um vieles 
besser vergnügen kann a ls  bei nachgeahmten Neger­
tänzen. Acht Volkstänze aus  der grünen Steiermark, 
aus  Ober- und Niederöfterreich, bildlich benannt nach 
ihrem Wesen: Harenschmeißer, Ausseer Dreischritt, Neu­
katholischer, potschada F lugsum m i, Bandltanz, Ausseer 
Kreuzpolka, Siebenschritt und Spitzbuampolka woben ein 
B and  sprühender Fröhlichkeit zwischen Zuschauern und 
Ausführenden (hiesigen deutschen T urnern  und T urne­
rinnen). E in  prächtiger Festabend w ar es wahrlich, den 
der Männergesangverein 1862 wieder seinen Gästen be­
schert. Dank der zielbewußten künstlerischen Führung der 
Herren Chormeifter H ans Schneider und Eugen Adler 
und des Herrn Lehrers A. Pazelt haben Sänger, M usi­
ker und Tanzpaare das Veste, w as  sie zu geben hatten, 
zu einem strahlenden S t ra u ß  vereinigt, um damit den 
A lta r  deutscher Kunst und deutschen Wesens zu 
schmücken.

— Teutscher Schulverem Eüdm art.  Der K reis  W ien 
und Niedeiösterreich des Teutschen Schulvereines Süd- 
mark hält am S onn tag  den 13. ds., vorm ittags 10 Uhr, 
im Speisesaale des Eroßgasthofes I .  Hofmann (Hotel 
Bahnhof) eine O rtsgruppentagung ab, zu welcher die 
M itglieder, insbesondere die Ausschußmitglieder der 
Ortsgruppe Amstetten hiemlit freundlichst eingeladen 
werden.

T uehhaus F. Edelm ann
T e le f o n  2/87 A  E U t S t c I l t ,  ©IB. H a u p tp la tz  8

em pfiehlt für die H erbstsaison
H e r r e n - A n z u g - ,  K o s tü m -  und K le id e r s to f f e
in den neuesten Farben und in allen Qualitäten

M o d e r n e  M a n te ls to f f e  und V e lo u r .  1871

—  Ein vergessenes Kunstwerk. Vielfach kann man 
die leider nicht ganz grundlose Aeußerung hören, daß 
unsere S ta d t  im Gegensatze zu anderen S täd ten  ähn­
licher Größe, an künstlerisch oder historisch bemerkens­
werten Objekten außerordentlich arm  fei. Gewöhnlich 
wird der alte, übrigens recht bescheidene K ilianb run ­
nen a ls  das einzige Werk dieser A rt bezeichnet und da­
bei ein Werk vollständig übersehen, welches sowohl ob 
seines Kunst- wie auch seines A ltertum sw ertes  die leb­
hafte Beachtung verdiente. E s  ist dies der beim Hause 
Aeußere Wieden N r. 10 am Ufer des Url-Mühlbaches 
stehende „Johannes" ,  ein auf drei schlanken S äu le n  
ruhender Rundkuppelbau, in welchem die S ta tu e  des 
Hl. Jo h an n es  von Nepomuk in der herkömmlichen Auf­
fassung im Priesterkleide, mit dem Kruzifixe im Arme, 
auf einem Postamente steht. Die Gestaltung des G an­
zen weift a ls  Entstehungszeit auf die ersten Jahrzehnte 
des 18. J ah rh u n d e r ts  hin. Der ganze Aufbau und das 
Postament zeigen edelste Form en der Frühbarocke; ine 
Form  der Kuppel erinnert an die Kuppeln des für den 
P rinzen  Eugen von Savoyen von Fischer von Erlach er- 
ba ' ' ' "deres in W ien. Die S ta tu e ,  zweifellos 
vo: , ixrhnnb geformt, aber anscheinend von einem
Kr. ndwerker in S te in  ausgeführt, läßt Anklänge 
an ' e von Rafael Donner herührende, an der P f a r r ­
kirche in  Linz stehende Johannesstatue erkennen. D as 
Ganze ist aus einem leider nicht sehr wetterbeständigen 
Sandstein ausgeführt. Die geschützt stehende S ta tu e  ist 
zwar noch ziemlich gut erhalten, aber an dem Aufbau 
hat der Zahn der Zeit schon arg gewirtschaftet. so daß 
in nicht sehr ferner Zeit mit dem völligen Verfalle ge­
rechnet werden muß. I m  I n n e r n  der Kuppel ist eine 
Messingtafel mit der Jah reszah l 1854 angebracht. I n  
diesem J a h re  dürfte eine gründliche Instandsetzung 
durchgeführt worden sein, deren S p u ren  deutlich sicht­
bar sind. Ueber den S t i f t e r  des Objektes, sowie über die 
Veranlassung zur Errichtung desselben ist nichts bekannt. 
Ob in den Archiven von Amstctten, S t i f t  Ardagger oder 
Seifenegg darüber ein Aufschluß zu finden wäre, danach



Seite 6. B o t e  v o n  S e r  H b b s " Freitag den 11. Dezember 1925.

wurde noch nicht geforscht. Eine solche Forschung wäre 
jedenfalls eine dankenswerte Aufgabe. Dies umsomehr, 
da es geradezu rätselhaft erscheinen mutz, wieso dieses 
monumentale Werk an  einen S tan d o r t  kam, der selbst 
heute noch keine der Besonderheiten (grötzere Brücken 
u. dgl.) besitzt, die zu solchen Gründungen Anlatz zu ge­
ben pflegten. E s  ist sogar sehr fraglich, ob vor 200 J a h ­
ren der Mühlbach schon bestanden hat. Jedenfa lls  ist 
es sehr zu bedauern, datz kaum eine Aussicht besteht, den 
„Johannes"  dauernd erhalten zu können. Die Z en tra l­
kommission für Kunst- und historische Denkmäler interes­
sierte sich wohl vor nicht langer Zeit für das Objekt, 
allein das Wichtigste, das notwendige Geld, w ill sich 
nicht finden. Bei unserer eingangs erwähnten A rm ut 
an  bemerkenswerten Objekten wäre es ganz besonders 
zu begrüßen, wenn es möglich gemacht werden könnte, 
dieses schöne Werk wenigstens vor dem vollständigen 
Verfalle zu bewahren.

— Feueralarm. S onn tag  den 6. ds. gerieten im 
Haufe der F ra u  Eder-Klautz in der Pbbsftratze S ä g e ­
späne unter starker Rauchentwicklung zum Glimmen. 
Die herbeigerufene Feuerw ehrabteilung verhinderte 
durch Anwendung von M inim ax-A pparaten  in kürzester 
Zeit die Entstehung eines Vrandschadens.

— Verhaftung. Der in den Polizeifahndungsblättern 
wegen V eruntreuung von 6.000 Schilling vom Polizei­
amt Baden kurrendiSrte frühere Vierdepotleiter F r. 
Hummel aus W ien wurde von der städtischen Sicher­
heitswache im hiesigen Stadtgebiete  ausgeforscht, ver­
haftet und dem Bezirksgerichte eingeliefert.

B u n B e s tn g  Des o i ie n l in D i id ie n  H m -  u n d  A n n D -  

DtjltetDerfcORDes in  L inz.

Unter dem Vorsitze des Präsidenten P i s t o r  fand 
am 7. d. M . im V ortragssaal des Oberöfterieichischen 
Volksbildungsvereines in Linz der diesjährige B undes­
tag des Alpenländischen Haus- und Grundbesitzerver­
bandes statt. Zur Tagung fanden sich Delegierte aus  a l ­
len B undesländern Oesterreichs ein, die Präsident P i ­
stor und Landesverbandsobmann Utz in herzlichen W o r­
ten begrüßten. P räsident P istor gab dabei dem Befrem­
den Ausdruck, daß die Bundesregierung, die zur Tagung 
offiziell eingeladen wurde, keinen V ertreter entsandte. 
Nach Erstattung des Tätigkeitsberichtes durch den Ge­
neralsekretär Eötz hielt Abg. A mmann einen interessan­
ten V ortrag  über den „Abbau der Zwangsgesetze in 
Deutschland und dessen Auswirkungen auf die Volks­
wirtschaft".

Der Bundestag faßte folgende Entschließung: W ir 
begrüßen die E inbringung der Regierungsvorlage zum 
Abbau des Mietengesetzes a ls  ersten Schritt zur W ieder­
kehr norm aler Verhältnisse im Eebäudebesitz. Die S ta f ­
felung der Zinse ist mit Rücksicht auf die seither auf 
das 24.000-fache gestiegenen Baukosten und im Hinblick 
daraus, daß die Wohngebäude durch zehn J a h re  größ­
tenteils  innen und außen der Verwahrlosung preisge­
geben waren, eine vollkommen ungenügende. M it  dem 
vorgesehenen M ietz ins ist sohin nicht einmal die I n ­
standhaltung der Häuser möglich, viel weniger noch 
irgendeine Nutznießung für das in den Häusern inve­
stierte K ap ita l  zu erreichen und müssen deshalb die vom 
Bunde der österreichischen Haus- und Erundbesitzerver- 
einigungen aufgestellten Mindestforderungen Hinsicht» 
lieh der M ietzinsbildung im Interesse der Volkswirt­
schaft aberm als  geltend gemacht werden. Vor allem 
sind die in der Regierungsvorlage vorg sehenen S ta f ­
feln für die P rovinz  ganz besonders unzulänglich, weil 
die Jnftandhaltungskosten für kleinere und freistehende 
Gebäude unverhältn ism äßig  höher sind, die Friedens­
mietzinse in denselben aber niedrigere Sätze aufweisen 
a ls  in der Großstadt Wien. Die Regierungsvorlage ist 
des weiteren für uns  gänzlich unzulänglich, weil sie dem 
Eigenbedarf, dem primitivsten Begriff des P riv a te ig en ­
tum s, keinerlei Rechnung trägt. W ir erw arten deshalb, 
daß die bürgerlichen P a r te ien  m it a llen  verfügbaren 
M it te ln  in diesen Belangen eine Verbesserung der R e­
gierungsvorlage im N a tio n a lra t  durchsetzen werden. 
D as  Wohnungsanforderungsgesetz darf unter keinen 
Umständen eine V erlängerung erfahren, weil dieses 
Gesetz nu r den Wohnungswucher und die K orruption ge­
züchtet hat und einen schweren Eingriff in das P r iv a t ­
eigentum darstellt. W ir  sind überzeugt davon, daß die 
Vergebung der Wohnungen durch die Hausbesitzer für 
die Allgemeinheit nu r günstige Folgen zeitigen würde. 
Schließlich stellen w ir folgendes fest: Unsere O rgan i­
sation ist eine unpolitische Vereinigung und soll e h e  
solche auch bleiben. I n  der sicheren Voraussetzung, daß 
die bürgerlichen P a r te ien  nun endlich zu der Ueber­
zeugung gekommen sind, daß der Abbau der Z w angs­
wirtschaft im Eebäudebesitz nicht nur eine volkswirt­
schaftliche Notwendigkeit, sondern auch die V o rau s­
setzung für die wirtschaftliche Gesundung unsere S ta a te s  
bildet, und daß demzufolge auch die bürgerlichen P a r ­
teien auf Grund ihrer M ehrheit in der Gesetzgebung 
eine Verbesserung der gegenständlichen Regierungsvor­
lage unbedingt durchsetzen werden, erstreben w ir die 
Anerkennung unserer Forderungen in Zukunft nur im 
R ahm en und mit den derzeit bestehenden bürgerlichen 
P ar te ien .  S o l l te  wider E rw arten  diese Voraussetzung 
aberm als  sich nicht erfüllen, dann allerdings wäre es 
unvermeidlich, daß die organisierte Hausbesitzerschaft 
den R egierungsparteien  ihr V ertrauen  entzieht und auf 
anderem Wege ihre Rechte zu erlangen sucht.

_ —  Kasperltheater und Weihnachtsausstellung. Die
Tiedlungsgemeinschaft Waidhofen veranstaltet am 
S am sta g  den 12. Dezember in  Amftetten im kleinen 
S a a l  des Hotel ©inner um V23 Uhr und um V25 Uhr 
eine K a s p e r l t h e a t e r a u f f ü h r u n g .  Am glei­
chen Tage um 1 Uhr nachmittags findet im Spielsalon 
des Hotel ©inner die Eröffnung einer Weihnachtsaus­
stellung statt (Kunst, Kunstgewerbe und Spie lw aren), 
die bis einschließlich M ontag  den 14. Dezember von 9 
bis 6 Uhr zu besichtigen sein wird.

—  Fundanzeige. I n  der letzten Woche wurde in  der 
alten Stadtapotheke eine Brieftasche mit einem größe­
ren Geldbetrag liegen gelassen. S ie  kann dortselbst ge­
gen entsprechende Ausweisleistung behoben werden.

—  Fernsprechkabel. Am Hauptplatze wird mit der 
Legung eines K abels begonnen, welches vorerst für den 
O rtsbedarf bestimmt, später auch dem Fernverkehr a n ­
geschlossen werden wird.

— Weltpanorama Amftetten, Vurgfriedstraße 14. 
Vom 16. bis 20. Dezember wird in  herrlichen Bildern 
Stockholm mit seinem S tad ion , die dort aufgefühiren 
olympischen Spiele u. a. vorgeführt. W ir  sehen den E in ­
zug der T urnerinnen  und der T urner in das  S tad ion , 
Sp ie l und Turnübungen derselben, W ettlaufen, R inger­
gruppen, Radfahrer, besetzte T ribünen und den Verkehr 
am S tadion. Schloß Haga und P a r t ie n  vom malerischen 
Mülarsee beschließen die schöne Bilderfolge, deren B e­
sichtigung jedermann anempfohlen wird .

—  ArbeitslofenamtAmftetten. Stellensuchen: 1 S te in ­
metz, 8 Zementarbeiter, 3 Steinbrucharbeiter, 39 Ziegel- 
arbeiter, 12 Ziegelbrenner, 2 Zeugschmiede, 6 Werkzeug­
schlosser, 4 Huf- und Wagenschmiede, 9 Schlosser, 11 B a u ­
schlosser, 3 Spengler, 1 Messerer, 1 Eisengießer, 1 D re­
her, 1 Elektrotechniker, 1 Zahntechniker, 19 Maschinen­
schlosser, 1 Büchsenmacher, 1 Mechaniker, 9 B au-  und 
Möbeltischler, 9 Tischler, 1 Sesseltischler, 3 Wagner, 6 
Kreissäger, 3 Eatteriften, 5 Hobelmaschinenarbetter, 1 
Pneum atikarbeiter, 5 S a t t le r ,  7 Schneider, 3 Schuh­
macher, 1 Friseur, 1 Ledergalanteriearbeiter, 3 M ü l ­
ler, 5 Bäcker, 3 Fleischhauer, 2 Kellner, 5 Baupoliere,
1 M ale r ,  1 In s ta l la teu r ,  5 Dachdecker, 4 Ziegeldeckerhel­
fer, 66 Zimmerer, 195 M aurer ,  249 B auhilfsarbeiter,  1 
Photograph, 1 Lackierer, 3 Kesselwärter, 2 Maschinisten, 
3 Chauffeure, 79 gewerbliche Hilfsarbeiter, 2 Beamte,
2 Kommis, 3 Flößer, 30 Ziegelarbeiterinnen, 3 Schnei­
derinnen, 18 Papiersortiererinnen, 22 Kartonagearbei- 
terinnen, 8 Hotelstubenmädchen, 2 Schankkassierinnen, 
1 Kellnerin, 2 Buffetmädchen, 1 Mehlspeisköchin, 1 Kö­
chin, 1 Herdmädchen, 46 gewerbl. H ilfsarbeiterinnen, 2 
Verkäuferinnen, 2 Kontoristinnen, 1 Geschäftsführerin, 
58 Taglöhnerinnen.

*

M auer-Oehling. ( P e r s o n a l i e n . )  Die n.-ö. L an ­
desregierung hat den Liquidator und Verwalterstellver­
treter der hiesigen Anstalt, Herrn Oberechnungsrat 
Hugo T  a l i r, zum Leiter der n.-ö. Landes^Siechenan- 
stalt in S t .  A ndrä v. d. Hagentale ernannt.

M auer-Oehling. ( I  u l f e i e r.) Am S a m s ta g  den 
12. Dezember abends veranstaltet die hiesige Ortsgruppe 
des Deu.schen Schulvereines Südm ark im Gasthause der 
F ra u  M a r ia  Hüttmeier ihre Ju lfe ier .  Die Ju lrede  hält 
Regierungsra t I n g .  Scherbaum a u s  Waidhofen a. d. 
Pbbs. Nach dem ernsten Teil gemütlicher Fam ilien ­
abend mit Gesang-, Musik- und heiteren Vorträgen. 
Beginn: Schlag 8 Uhr. E in tr i t t  frei. Deutscharische 
Volksgenossen, M än n er  und Frauen , erscheint recht zahl­
reich!

A us Gaming onb Umgebung
Cöstlirrg. Am 28. und 29. November wurde vom 

Mannergesangverein Göstling das Volksstück „Der Herr­
gottschnitzer von Ammergau" von Ludwig Ganghofer 
unter der allseits gut bewährten Spielleitung des Herrn 
Anton Berger und F ra u  Mizzi Murschetz aufgeführt. 
W er schon Gelegenheit hatte, dieses Stück auf großen 
Bühnen zu sehen oder in den Werken von Ganghofer ge­
lesen bat, wird die Bewunderung ausdrücken, ein derar­
tiges Theaterstück in einem kleinen Eebirgsdörschen auf 
einer kleinen Bühne bei 30 mitwirkenden Personen auf­
zuführen. Dank der Spielleitung waren die einzelnen 
Rollen sehr gut vergeben und das Stück wurde von 
den vielen Zuschauern mit großem Beifall aufgenom­
men. Die Einnahm en für die zwei Vorstellungen be­
trugen ein ganz schönes Sümmchen Geld, wovon der 
Großteil zur Ausstattung der Vereinsbühne verwendet 
wird. Hat wiederum Herr M ale r  Richter jun. aus 
Krems unseren Bühnenschatz um eine großartige B au e rn ­
stube in gefälligster Weise vermehrt.

Spezialgeschäft für STud)' und Modewaren

e m i l  R ö m e r ,  ~ '
1872

He r r e n -  u n ö D a m e n s t o f f e
feei&e, Plüsche. P e lz ro c te n ,  Wasche. W eist- und 
W irkwaren, V orhänge. Teprlche und Dettfedern  
in anerkannt bester Q ualität und grösster A u sw ah l.

Deutsche Gemeinschaft.
Eine ausländische Stim m e über das Alkoholverbot in

Amerika. „D as  Alkoholverbot ist zu 85% erfolgreich' 
und wählend in S p o r t  oder Politik, in Geschäft oder 
Krieg dies a l s  ein wundervoller Erfolg begrüßt wer­
den würde, so bestehen die K ritt le r  des Verbotes doch 
darauf, daß es zu 100% erfolgreich sein sollte, oder sie 
müßten dagegen sein. —  Tatsache ist, daß diese 15%, 
die das Gesetz verletzen, mehr Lärm  machen und mehr 
Zeitungsnotizen liefern, a ls  die 85%, die den W ert des 
Verbotes eingesehen haben. Die Leute, die nur missen* 
w as die Zeitungen ihnen sagen, verlieren oft ganz au s  
den Augen, daß das Verbot weiterbesteht. E s  hat W u r­
zel gefaßt. Amerika wird ebensowenig zur Sklaverei 
zurückkehren, a ls  den Alkoholgenuß wieder gestatten." 
(R. B. S .  Hammond, Australien.)

„Wegs zu gesunder Lebensführung", zwei zusammen­
hängende V orträge für E ltern , Lehrer und Erzieher 
hält Professor Dr. Rudolf S m o l a  M ontag den 11. 
und 18. Männer 1926 in der W iener U ran ia  um 18 Uhr 
abends. M it  zahlreichen Lichtbildern.

Humor.
A u f  d e m  S c h u l a u s f l u g .  Schüler: „Herr Leh­

rer, w as find das für Beeren?" Lehrer: „D as  find 
Blaubeeren." Schüler: „Aber sie sind doch ro t? "  Lehrer: 
„D as  kommt daher, weil sie noch grün sind."

*

A u c h  d a s  z u  v i e l !  S ie :  „Also, M ann , w ir müs­
sen unbedingt in diesem W in te r  an die R iv ie ra !"  E r:  
(schweigt) S ie :  „W ie? Du wagst es, m ir zu wider­
sprechen."

*

O d i e s e  F r e m d w ö r t e r !  F ra u  M eier, von 
ihrem Jüngsten nach der Bedeutung des W ortes 
„Bigamist" ge,ragt, antwortete: „W as  wird das sein? 
I rg e n d  ein Kunstdünger!"

*

D i e M i t g i f t .  E in  Ju d e  wird gefragt, w as feine 
Tochter bekommt, wenn sie heiratet, „Nu, w as soll je 
bekommen. E M an n  wird je bekommen", antwortete 
er. „S ie  scherzen", meint der andere, „wenn I h r e  Toch­
ter heira t" ' wird sie doch wohl noch etwas anderes be­
kommen a .s  einen M an n ."  D a sagt der Ju d e :  „Nu, soll 
je meinetwegen bekommen auch noch e Kind."

*

F ra u  (die Zeitung niederlegend): „Der arme Herr 
Scheperl ist nun von aller Q u a l  und allen Leiden be­
freit!"  M a n n :  „So! —  Ich wußte ja gar nicht, daß seine 
F r a u  krank w ar —  w ann ist sie denn gestorben?"

*

„Also, I h r  B ruder ist nicht mehr mit F räu le in  M ü l ­
ler verlobt?" —  „Nein. er will sie nicht." —  „ J a ,  das­
selbe habe ich auch gehört, nu r haben S ie  ein Komma 
vergessen: E r  will, sie nicht." („Humor im B ild".)

Die ©eiiiiiiiclitszeit rückt i n !
E s ist für den Geschäftsmann oft eine Lebensfrage, 

guten und reichlichen Absatz seiner W aren  zu finden. 
Dies kann er indessen nur, nach den jetzt waltenden Um­
ständen, wenn er keine Kosten scheut und sleißig in Den 
B lä tte rn ,  besonders in den Lokalblättern, inseriert. I n ­
seriert er nicht, so bleibt sein Geschäft und feine W are , 
wie vorzüglich sie auch sein mag, dem Publikum  unbe­
kannt. Die Zeiten haben sich eben geändert! Der V er­
trieb jeder W are  geschieht jetzt fast ausschließlich durch 
Zeituugsankündiguugen. J e  öfter der Name in der 
Zeitung erscheint, um so fester prägt er sich dem Gedächt­
n is  des Lesern ein. M a n  lächelt vielleicht anfangs über 
die Annonce, aber man versucht es doch einmal, dort zu 
kaufen. Und siehe da, die E rw artungen  werden über­
troffen. S o  hat der Geschäftsmann einen neuen Kunden 
erhalten, der wieder unbeabsichtigt andre Kunden für 
das Geschäft werben wird. Die Abfassung einer zug­
kräftigen Anzeige ist die Hauptsache für ein gutes Ge­
schäft. Wie der T ite l  das Buch verkauft, so verkauft die 
Annonce die W are. Kürze und K larheit sind besonders 
anzuraten. D as  Publikum muß mit einem Blick das I n ­
serat in sich aufnehmen können, es ist zu bequem, um 
langatmige Anpreisungen zu beachten. Knapper Satz­
bau und auffällige Form, möglichst so, daß sie leicht 
in dem Gedächtnis haften, werden den meisten Erfolg 
bringen. Den amerikanischen Kaufmann mögen sich alle 
Geschäftsleute besonders für die Weihnachtszeit a ls  
Muster nehmen. W er e tw as  Gutes hat, der muß es auch 
dem Publikum sagen, und recht oft sagen, dam it es in 
dem w irren Haften und Treiben nicht vergessen wird. 
D as  Zuhausehocken und auf Kunden warten, die da 
kommen „sollen", taug t in der Jetztzeit nicht mehr. 
W eiter, weiter will alles, strebt alles; D arum  inse­
riere fleißig zu der Weihnachtszeit, und der Erfolg wird 
nicht fehlen!

Zum Bezüge von Büchern, Zeitschriften und Musikalien aller Art 
sowie zur Benützung seiner modernen, gegen 5000 Bände enthaltenden 
Leihbücherei empfiehlt sich C. We i g e n d ,  Buch- und Musikalien- 

Handlung, Papiergeschäft, Watdhofen a. d. Pbbs.
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Wochenschau.
D er Wiener Verlag Josef C. Gerold, der die „Land­

wirtschaftliche Zeitung" herausgibt, feierte fein 150- 
jähriges Ju b ilä u m .

Zum Präsidenten der Republik Chile ist Fernando 
S i te s  und zum Vizepräsidenten Abdon S a av ed ra  ge­
wählt worden.

Der deutsche Reichstagsabgeoidnete Fürst Otto von 
Bismark wurde vom Präsidenten der U.S.A. Coolidge 
ln P riva taud ienz  empfangen.

Die Volkszählung in J a p a n  am 10. Oktober ergab 
eine Bevölkerungszahl von 59,736.000 Einwohner, also 
eine Vermehrung in  den letzten fünf J a h re n  um
3,777.000 Einwohner.

E in  schrecklicher W irbelsturm hat die Küste Virgi- 
niens verwüstet. Die S ta d t  Norfolk wurde teilweise 
zerstört. Der Verkehr auf dem Meere ist unterbrochen.

Der polnische Schriftsteller Neymont, der vorjährige 
Nobelpreisträger, ist an  einer Lungenentzündung ge­
storben.

Der ungarische Rundfunk (Budapest) wurde auf 
W elle 546 eröffnet.

Der O berbaurat Josef Fogowitz in  W ien hat die B e­
willigung zu technischen V orarbeiten  für eine S e i l ­
schwebebahn von Gösing auf den Oetscher erhalten.

Durch einen W irbelw ind sind in K ali Waenge (Bez. 
Koedde, J a v a )  167 Häuser zerstört und 250 beschädigt 
worden. 41 Personen wurden verletzt und getötet.

E in  schwerer Unglücksfall ereignete sich in  der 
Badischen A nilin- und Sodafabrik durch Explosion einer 
Säureflasche. E in  a lte r  Hilfsmeister w ar sofort tot, 
einem anderen Arbeiter wurde das  Bein  abgerissen.

Die W itw e des vor kurzem bei einem Automobil­
unfall umgekommenen lettländifchen Außenministers 
Majecswitfch hat Selbstmord verübt.

Bei der F irm a  Friedrich Krupp-A.-G. (Essen) w ur­
den 1200 Arbeiter entlassen. B is  in die letzte Zeit waren 
bei der F irm a  ungefähr 24.000 Arbeiter beschäftigt. E s  
soll ein allgemeiner Abbau der gesamten Belegschaft 
bis auf 10.000 M an n  vorgesehen sein.

I n  K arlsruhe wird anläßlich des 100. Geburtstages 
des Dichters Viktor Scheffel im ehemaligen Schloß ein 
Schcffelmuseum eröffnet.

München w ar vor einigen Tagen der Kältepol E u ro ­
pas, Rußland  m it eingeschlossen. I n  der Nähe der 
S t a d t  wurden 26 bis 27 G rad festgestellt.

I n  einem Bergwerk bei Vaulder (Collorado, Ame­
rika) sind durch eine Feuersbrunst vierzig Bergleute 
eingeschlossen worden. Rettungsmannschaften in großer 
Zahl w aren an  der Arbeit, das Feuer zu bekämpfen 
und die darin  eingeschlossenen Bergleute zu retten. E s  
gelang erst nach verzweifelten Anstrengungen des Feuers  
Herr zu werden und die Bergleute zu befreien. E tw a 
5000 Personen umlagerten die Schächte.

Der bekannte und einst viel gefeierte Kapellmeister 
C. W. Drescher ist gestorben. E r  stand im  75. Lebens­
jahre.

Zum  Präsidenten der niederösterreichischen H andels­
und Gewerbe kommet wurde einstimmig der Seiden- 
fabrikant Fritz Tilgner, Gesellschafter der W iener S e i ­
denfirma Adensamer & Co., gewählt. T ilgner entstammt 
einer alten W iener Patriz ierfam ilie .

I n  der Nähe von R eutte  an der T iro ler Grenze 
wurden 30 junge Leute von einer riesigen Lawine über­
rascht. Zehn van ihnen wurden unter den Schneemassen 
begraben. Zwei Personen wurden getötet, achtzehn 
konnten gerettet werden.

B ei Blytheville (Arkansas, U S A . )  sind bei einem 
Zusammenstoß zwischen einer Lokomotive und einem 
A uto , in  dem die Fam ilien  zweier F a rm er  einen A us­
flug unternahmen, neun Personen getötet und eine ver­
wundet worden.

Die Zelluloidfabrik Schwarzholz in  B ru n n  am Geb. 
bei W ien wurde zum größten Teile eingeäschert.

Bewaffnete R äuber dranaen in eine D ubliner Bank 
ein und raubten mit vorgehaltenen Revolvern 14.000 
P fu n d  S te r l ing .

I n  diesem J a h re  wird kein Friedensnobelpreis ver­
teilt. D as  Nobelpreiskomitee hat beschlossen, die dies­
jährige P rä m ie  für das  nächste J a h r  zu reservieren.

eine

B e q u e m e  T e ilz a h lu n g e n
S inger-N Ä hm aech inen  A k tie n g e se llsc h a ft

S T E Y R ,  S ta d tp la t z  11. 1978

In fo lge  des katastrophalen Zloty-Sturzes w ar die 
polnische Regierung nicht in der Lage ihren S t a a t s ­
beamten die fälligen Gehälter in  voller Höhe auszu­
zahlen.

I n  der S ta a tso p e r  wurde die komische Oper „Sgana- 
rell"  von W ilhelm  Groß unter starkem B eifall zum 
ersten M ale  aufgeführt.

F ü r  die verstorbene Abg. Emmy S t r a d a l  ist der F ü h ­
rer der deutschen Eisenbahner-Gewerkschaft Ferd inand 
E r t l  in den N a tio n a lra t  eingetreten.

I n  der Gegend von Strakonitz und Kestrany (B öh­
men) im W ottaw ata le  wird mit der Goldgewinnung 
begonnen.

In fo lge  der strengen Kälte und des reichlichen Schnee­
falles wurden im Saargebiete  zahlreiche Wölfe gesich­
tet, die aus dem Lothringischen herüber kamen.

E in  ehemaliger Offizier der W rangelarmee, der den 
Versuch unternahm , zwischen den R ädern  a ls  blinder 
Passagier im Simplonexpreß die Reise von P a r i s  nach 
Konstantinopel zu machen, wurde 30 Kilometer vor B e l­
grad, halb tot vor Hunger und Kälte hervorgezogen, 
nachdem er 54 S tunden  in  dieser Lage zugebracht hatte.

Die englische Regierung hat eine Verordnung erlas­
sen, nach der allen weiblichen Personen über zwölf J a h ­
ren verboten wird, Röcke zu tragen, deren Abstand vom 
Erdboden mehr als  25 Zentimeter beträgt.

Auf der schmalspurigen Landesbahn zwischen K arw in  
und Deutsch-Leuten ereignete sich ein schweres Unglück. 
E in  M otorwagen überstürzte sich. Hiebei wurden fünf 
Personen getötet.

I n  Deutschland beabsichtigt das Reichsfinanzmini­
sterium den Beam ten am 15. Dezember einen halben 
M onatsgehalt a ls  Winterbeihilfe auszubezahlen.

Sämtliche Richter des Bozener Landesgerichtes haben 
die Aufforderung erhalten, einen O rt in A l t - I ta l ie n  
sich a ls  Amtssitz zu wählen. E s  ist dies ein neuer schwe­
rer Schlag gegen das  T iroler Deutschtum.

Bei Neapel kam es in einem Eisenbahnwagen zweiter 
Klasse aus  bisher unbekannter Ursache zu einem W ort­
wechsel, in dessen V erlauf drei Personen getötet und eine 
verletzt wurde.

I n  T i ra n a  (A lbanien) wurde in Anwesenheit des 
Präsidenten Achmed Zogu und des diplomatischen Korps 
die privilegierte albanische Bank eröffnet.

Am 1. Dezember wurden in  den deutschen Gebieten 
der Tschechoslowakei insgesamt zweitausend Postbeamte 
und Postbedienstete abgebaut.

Der deutsche Gelehrte Sauer-Statil vom Leipziger 
Geographischen In s t i tu t  hat auf seiner Forschungsreise 
in Afghanistan in Notwehr einen Afghanen tödlich ver­
wundet. E s  ist Gefahr, daß S a u e r  zum Tode verurte ilt 
wird. Die deutschen Behörden haben sofort dagegen 
Vorstellungen erhoben. E in  Fluchtversuch S a u e r s  ist 
mißglückt.

Der Schwimmer Djura Dobrofaliewitsch hat bei einer
Kälte von —  12 G rad oberhalb Belgrad die E is  füh­
rende S av e  durchschwommen.

Generalmusikdirektor Michael Ballin, einer der größ­
ten W agner-Dirigenten, erlag einem schweren Leiden.

Der berühmte ungarische Geiger Jenö Hubay ist im 
Alter von 67 J a h re n  in Budapest gestorben.

Generaldirektor für das  Post-, Telegraphen- und 
Fernsprechwesen, Sektionschef Konrad Hoheisel hat sein 
Pensionsgesuch über Ersuchen der Regierung zurückge­
zogen.

E iner der ältesten und erfolgreichsten Junkers-Pilo­
ten Straßer ist bei einem Probeflug auf dem Flugplätze 
K lein-Kühnau ums Leben gekommen.

Der Romanschriftsteller P aul Oskar Höcker, der kürz­
lich von einem belgischen Kriegsgericht zum Tode ver­
u rte i l t  wurde, begeht in frischer Schaffenskraft seinen 
60. Geburtstag.

Vorboten der Wiener Iubiläumsmesfe 
im Frühjahr 1926.

Die österreichische Gesandtschaft in Konstantinopel 
hat der Leitung der Wiener Messe mitgeteilt, daß eine 
Gesellschaftsreise aus  der Türkei zum Besuche der Wie­
ner Jubiläumsmesse im F rü h jah r  1926 geplant ist. 
Die Reise soll in zwei V arian ten  zur Durchführung 
kommen, in der Weise, daß ein Teil der Reisegesellschaft 
sich auf den W iener Besuch beschränken, der andere Teil 
dagegen die Reise mit einer Besichtigung der S täd te  
Linz, Salzburg  und Graz verbinden würde.

D as  mexikanische Konsulat in W ien ha t die Messe 
davon verständigt, daß die Vereinigung der mexikani­
schen Handelskammern im  Begriffe steht, eine Exkursion 
nach Nordamerika und E uropa  vorzubereiten, >an der 
etwa hundert hervorragende M itglieder des Handels, 
der Industr ie  usw. teilnehmen werden. D er Besuch in 
W ien ist für 7 Tage berechnet.

Beide Reisegesellschaften werden im Anschlüsse an den 
Besuch der Messe industrielle Etablissements besichtigen.

i  ________________________
fl sowie gegen Kopsschmerzen.
I Dt» tS ir fu n e  tr itt e e t o lw lb e r  e la . — A rtn» f*e»H d>tn W ebrutalrtonfleo. 
V n  $ » » • •  « e in  *»«111#  labst»* b e ,» lach te t. I v  aflen S p d lb t lrn . „ , ,Lur

Hervorragend bewährt znr
Bekämpfung rheumatischer, *' 

gtchtifcher, nervöser Schmerze»

B e f i t z V e r L M e P A r s g e M
in der Zeit vom 15. Oktober bis 28. November 1925.

Bezeichnung 6 «  9?teIUftt Dorbefitzer Erwerber Nechtrgeschbft
P re is  (TOert) 
in Schilling

Grundparzrlle 453/3 Wiese, 
2.408 in Kogeisbach Pauline Huber Wasserkraftwerke A. ©. 

Wien
Kauf 2.808 30

IAitterlehen Nr. 4, Klein Prolling Aloisia Teuf! Johann und Marie 
Teufl

Übergabe 4.000

Aigen Nr. 5, Prochenberg Marie Lackner Michael und Therese 
Teufl

Übergabe 13.000

Haus Nr. 33, Maierrorte, 
Kurrubsljeiin Albert Herold Marie und Agnes 

Brachner
Kauf 1.650

Haus C. Nr. 308, Wosservorstadt, 
Waidhofen er t>. 9)bbs

Josef und Marie 
Seher

Leander und Hermins 
Jogersbergrr

Kauf 1.000

Wiesenpa.-zellc 457/2, 185 m9, 
Allhartsberg

Johann und Marie 
Dchmidtbauer

Emil und Therese 
Auer

Kauf 185

Ort Nt. 17 und schule Nr. 27 
)u Hubberg. Haselgraben

Ludwig und Therese 
Loibl

Georg u. Magdalena 
Loibl

Kauf 120.000



Seite 8. . B o t e  v o n  d e r  Y b b s ' Freitag den 11. Dezember 1925.
f i l t i f i t t M m lH »  onarfc -E isb lum e-, gebrauch,. 
ö U J l ' i t j l l J i ü l i  jedoch gut erhalten, werden
gekauft. Anzufragen bei Herrn Truxa, Oberer 
Etadtplatz 26. 2016

O lt h n y fm tfr f ln  ♦ M ö b el,B lu m en , Salnnlerle- 
OU U m S I U I C i l .  waren und diverse Sachen, 
W aidhofcn n. 6 .7)., Wegrcrstratze 55. 2021

S^imarser Mmergtzerzietzer ; t
jährigen Burschen ist zu versaufen, 
ftraße 6, l .  Stach recht«.

Schöffel- 
2020

r» saufen gesucht. ,'Jucheboa mit 
O U U IC U U  M uff wird fear billig abgegeben, 
©chbffelftta&e 8. 1. Stoch rechts. 2015

1 EisispteF-Knlesth- 
fceniWchlttten,

einsitzig, hiezu ein gelbes @ efd )irr, als 
auch je ein P a a r  eng lisch e  u n d  B ru s t-  

g e fd h irre  billigst verkäuflich.

Drauerri Höllenstein. 2014

I a M u n d  Ä  SfiuerbranDofen
ist preiswert zu per aafen. Auskunft in der B rr- 
tonltung des Blatte«. 2017

fflosier (SiaSflögel) s ä T ' 1'””" iU
in der V erw altung des B lattes.

A dresse 
2018

W in L em L dunkelblau, sowie gestr. Hose, 
sehr gut erhalten, zu verkaufen. 

A u e  Gefälligkeit zu erfragen bei Schneidermeister 
Klar, Oberer Stadtplatz, 2008

( W f t e r t e r  M e r f W e n
kaufen bei ZeiNnger, Sattler, Ob. Staölplah. 2012

Kleider, M e O ö ß f i m ?im6
abgegeben. LZegrerstrahe 39.

w erb en  billig 
2321

g^B KEöäl S3 Ö8  S 9B B  8 ®  Z1£~M  -ZESKS K K fa

l  ? r a t »  B t o l i t i l E  p 
Som entQ ^en

ä  jeder Art in feinster Ausführung

1  R W r M n  ♦ M e m m e n
0  h a n d g e n ä h t ,  e i gene  Erzeugung

|  Arie!-. itn lassK  öchuttkWrn
empfiehlt 1976

8 m  KkklSM Ütillnütr K  1
j Süttlerrnerster, Wawtzofen a v .W v s , f  

g  Sverer Stebtpiatz 4 (öei Her Kirche) |  
ES# a a ta  aa s»  ea s»  sw  asms 5®bhs saat* m l

EpeziMMS für Zmiche. Lüchiinge
und %Mtm

R .  Q e y r h o f e r

I m  $ 01180«
3 Zimmer, Kabinett, Bad ujw. gegen eine 
Wohnung in Waidhofen zu  la u sc h e n  
gesucht. Auskunft in der Derwaliung 
des Blattes. 2019

i m  W i n t e r
sollten S ie  nicht a u s g e h e n  ohne

; s d ____

 •••' •r./y.rs'vy y.vY.'.-V*

S a n i e r e t  u . M o r Q t e H r , W i e t t e n  
HMtp.atz.

Fertige Polstermöbel / Matratzen / Ein­
sähe /  Bettfebern / Wachstuche / Bett- u 
Tisch-Garnituren / Stepp- u. Fianelldemcn
LeistllügssWgste und billigste SinScufsnueile 

in Dieser Brünche. 1994

Zu verkaufen:

?Zim m er, Küche, Speis, Vorrauni, Abort, 
Brunnen mit Küchenwasserleitung, Senk­
grube, 600 m2 schöner Gartengrund mit 
Obstbäumen, sonnige Lage, sofort bezieh­
bar, vollkommen massiv und neuerbaut. 
2 Minuten von Stadt Waidhofen. Aus­
kunft in der Verwaltung des Bl. 1961

V  Ca ra mellen
mit den .. 3  T a n n e n 1.’

in der i a . u j e ! ä e u  du  J u p r e ii das vor­
züglichste M ittel bei H u s te n ,H e is e rk e it ,  
K a ta rrh »  V e rsc h le im u n g . D ir beste 
Schutz gegen ( E r k ä l tu n g e n ! 7 0 0 0  
Zeugnisse aus allen Kreisen bew isen t i  
einzigartige Wirkung! Appetitanregende, 

feinschmeckende B onbons!
Beutel 50 Groschen, Dosen l Schilling. 

Achten Sie auf Sie Schutzmarke!
Zu haben in allen Apotheken, Drogerien 

und ii o P lakate sichtbar. 1331

Selbst die g r ö ß t e n  S c h m e r z e n  ver­
schw inden sofort bei Anwendung der

Dr. Josef Peer
B a d  S c h a l l e r b a c h e r  
G i c h t “ u n d  R h e u m a ­
t i s m u s  -  E i n r e i b u n g

(P rä m iie r t m it d e m  S ta a ts p re is .)

die selbst bei veralteten  Leiden wie 
Gicht, Rheum atism us, Neuralgie, Ischias, 
mit den glänzendsten Erfolgen selbst 
in Bad Schallerbach angew endet wird.
A l le in e r z e u g u n g  u. G e n e r a l  d e p o t :

Oskar Woäter,
pharm azeutisches Laboratorium , 
K r e m s  a n  d e r  D o n a u ,  N.-Ö.

D e p o t  in  d e r  A l te n  S t a d t a p o t h e k e
(P h . M. A lo is  P r ie lh )  

W a id h o fe n  a . d . Y b b s
sowie erhältlich in allen A potheken!

Schon für zirka

3 S c h i l l i n g
erhalten Sie ein

wertvolles W ß ih n ß C iih g e sc W  für einen Musikfreund
Verlangen Sie A nbote und Kataloge durch die

Musikalienhandlung L u d w ig  D ö b l in g e r
(Bernh. Kerzn.au. Ky)

W ien , I. D o r o t h e e p g a s s e  1 0 .
Prom pter Postversand. 2000

E is e n b e t t e n
£ m it E insatz vo n  3 2  S ,  M essing­

betten  m it E insatz v o n  9 3  S .

K i n d e r b e t t e n
k o m p le tt v o n  3 G  S ,  M essin g k in d er- 
h e lt k o m p le tt v on  9 2  S  d ire k t in  
d e r  E ise n m ö b e lfab rik

R o b e r t  K o l b a b a  &  C o .
W i e n ,  V if . ,  B u rggasse  Nr. 1 1 0 . 1972

im s dem  ß ü u e ? n s !e n d e
im Alter von 14 — 18 Jahren werden sofort 
aufgenommen. Reisenderg, Rosenau a. S.

II teütiienSis
Dr. OETKER S

ew ähite  Rezepte

O stksr-
Bisko ten .

iU d k g  B u tte r  w e rd e n  m it 
8 d k g  Z u ck e r, l  P ä c k ch en  
Dr. Ü etkar's Vsniltinzuckcr, 
1 D o tie r u n d  1 L öffe l R um  
s c h a u m ig  g e rü h r t  d a n n  k o m ­
m e n  20 d k g  M ehl, d ie  v o rh e r  
m it 1 2 P ä c k ch e n  Dr. O stkei’s 
Backpulver v e rm is c h t w u rd e n  
h in zu . ' 's L i te r  R ah m  w ird 
m it 1 i  P ä c k c h e n  Dr. O stker’s 
Oibona- Variülecrerncpuivor g u t 
a b g e rü h r t  u n d  d a s  g a n ze  in  
d ie  o b ig e  M asse  g e m e n g t, 
e in  T e ig  g e m a ch t, fin g e rd ick  
a u sg e w a lk t, B isk o ten fo rm e n  
a u s g e s lo c h e n  u n d  lan g sa m  
g e b ac k e n . M an  k a n n  d ie  
B isk o ten  n o c h  m it S c h o k o ­
la d e n g la s u r  ü b e rz ie h e n .

W e ite re  R eze p te  g ra tis  u n d  
fra n k o  v o n  d e r  F a b rik  Dr. A. 
Gelkar, B ad e n  be i W ien .

l ä n g s t e s 1326

w

l u t
futter für Schweine und Ferkel 
ist nur das S  . M a r x e r  B lu t ­
fu tter . Verlangen Sie Muster 

und Offerte von

B lu tfu t te rfab r ik
Wien-Simmering

BlochabmiißbBciiel
sind zu haben in der

Zrnrkerei W Ä d t z M  an der M s .

Werkzeugbaus
zu i-s tg o ld e n e n

i l l M n
Clyien.W  .S i£  j e i i s t e m q .2^

D a u e r n d e r  V e r d ie n s t  
G l ä n z e n d e  E x i s t e n z  
H öchste Provision

erzielen rührige ü rtsvei treter.
BW30SCüäiiSSisHc. n tÄ l..  W AilliM U L^

\ LM W N L LKWEklA« >7lWMWWWS

IS!. P r e i s l i s t e  a u f  V e r l a n g e n .

j L u m a g  -  P u p p e n w a g e n

«   .....

v o n  K 7 S.C-OC

IC ircd tiS -w ege»
-  g  1695 K  3 3 0 . 0 0 0

cilr-.trt in der Fabrik
o. > Wim V I N  ubai-gitsse 21.

l l i i l
i l t f . i l

. f l

Ski-8lBdun|gn
V J in ls i 's p o r ls r t r i te .O

so w ie

S c h r e i t ?  r n a s c h l n e n ,
N i l i i m o s c h i n t i n ,  F a h y i  U d e r
E itsfk lass ige  Q unlilftlsw  ;t -en  zu 
m ä ß ig e n  P r .-iscn  u n d  Z .iiilim gs- 

e r le ic litd h ih g tia  e a ip ii t  liit

MFlh?S5Säi?d l o s e s  K r a u t s c h n e i d e r
W a id h o fsn  0 . Y b b s , U n te r e r  S t a d t p le t z  US Telephon is

"r^^^M s^^mfsgj^maEBii^TiBiHgBnawBraiiiraBiBigsä^is^CTB^räiBaM air

-V iLU-JCKÄ _ ^ jE ' ' 7 ? rCAkil%T^EZ^UTklM

Z a h l u n g s - E e ie i c h te r u n g e o  fü r  d i e

A u t o - F a h r k u r s e  H a w a
während der Wintsrr,zonale in Cen nemsinsemen Kursen für Herre > und Bsrufschauffeure

Damen- und Herrenfahr-Eänzelkurse*
jederzeit. G ründliche A usbildung für die t h e o r e t i s c h ® ,  fiSOiaseBäiclhe und 
p r a k t i s c h e  re S ii’p rü f ie rc g . Auskünfte kostenlos. Anmeldungen täglich in den

S p e z ä a S w i & r k s t ä ' & t e n  H a w a g U M e r z e S i
Größte und älteste W erk statte  für fachgem äße M oton ad rep ara tn m i. Garaqiorung 
von Motoriädern über die W interm onate bei billigster Berechnung mit oder ohne 
Maschinenreinigung. Baratun3 bei Ankäufen von Autos und M otorrädern. 1977
ttsty.ZMZ&itauest**»?* v>i <• •>•.■• v.i*ar#\str*

l p  ' ; V :

0

p

,

Laubsägegarnituren
n 1

wr$
KinSerschUttkr 

RoSela
emüflcij.t c:b pülfenLstes MH.mchtLßestzer-k

A U  B i l l  W m m il iW  I
^  . _  . . . Ü  K i i t U l i «  o .6. $ t e . l l n t e r e 6t8Dt j *
» U » l K W ^ A L A W W W S U « N A W S W Z » A
BMBraaggaaK^BaEgaaBcaaaErrasKmaMBBgiiimvTgiaM M ^^ aM 'iaa^ iM B aax a jia

Erste and sröSie MusiMntiramten-EmgiiKg der Provinz!

25-jähi'iger Bastand (1900 — 1925)
Hauptplatz

Erzeugung 
u. größtes 
Lager aller

Instrum ente 
und deren 

B estandteile .

IM'IV»  RßD ßrnfU i'ßü sofort und billigst.
Vollständige A usrüstung von M usikkapellen m. Garantie für re inste  Stim m ung 

Offerte auf W unsch kostenlos. ltiSb

s i e b  m & m ä m s w k w m m . h h r ü b s

! Große
Damen-, Mädchen- und Kk.'öermchtte! 
Kostüme, Kleider, Schosten und Wäsche

1
Herren, Knaben-. Kinder-

l l i l ö l '  U l f Sweater, StMwesten. Hemden, Anter- 
bolzn, Gocken. Hosenträger, Handschuhe

Hosen
Großes Lager in Anzug-, Kostüm- rmö Kleiderstoffen

Wsgen Auslassung meines GchuhlagerS tief herabgesetzte Preise!
9  Sä

1886

1 Mode, Manufaktur 3  
1 und Konfektion ♦ # ö

Sii'hBlberoers
« j f o l g e r

s
W « S W S K R k » I W » 8 « 8 M S W 8 S W » M M B W
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